Doulſcho 


Bukareſt, 21. September. (DNB) 


Der rumäniſche Miniſterpraſident und Innen⸗ 
miniſter Calinescu ift am Donnerstag um 
14 Uhr auf einer Fahrt im Kraftwagen zu ſeiner 
Wohnung hinterrücks erſchoſſen worden. 


In einem Communiqués der rumäniſchen Nach⸗ 
richten⸗Agentur „Rador” wird mitgeteilt: „Die 
Mörder, Mitglieder der aufgelöſten Eifernen Garde, 
wurden verhaftet. 


11 Hinrichtungen in Bukareſt 


Die Leichen bleiben am Tatort 24 Stunden 
liegen n 
Bukareſt, 22. September. (De) Die Hinrichtung 
der Mörder des Minifterpräfidenten Calinescn iſt au der 
Morbdſtelle ſelbſt erfolgt. Insgeſamt find 11 Mann erſchoſ⸗ 
ſen worden, davon am Nachmittag zwei und ſpäter neun. 
Die Leichen ſollen zur Abſchreckung 24 Stunden am 
Tatort liegen bleiben. 


Die Ermordung Ealineseus 
Engliſche Schüſſe gegen Rumäniens Neutralitäts⸗ 
Politik und engliſch⸗polniſches Intereſſ an der 


Rh Beſeitigung Calinescus 


Bukareſt, 21. September. (DNB) Zu der Ermor⸗ 
dung des rumäniſchen Miniſterpräſidenten und Innen⸗ 
miniſters Calinescn wird mitgeteilt: Calinescu fuhr kurz 
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Aus dem Inhalt 
Verlängerung der Polizeiſtunde 


* 


Säuberung der Widerſtandsinſeln 


* 


Der Leidens marſch der Poſener Deutſchen 

* 
0 ²˙ -m TENER TEILTE TEE SE RTREETTEN 
vor 14 Uhr durch ein Billenviertel in der N 5 
lichen Schloſſes zu feiner Wohnung. Ein eee 
ſtand mitten auf der Straße, ſo daß der Kraftwagen Cali⸗ 
nescus ſeine Fahrt verlangſamen mußte. In dieſem 
Augenblick ſprangen and einem anderen Auto, das dem 
Wagen des Minifterpräfidenten gefolgt war, mehrere Män⸗ 
ner, ſtürzten ſich auf Calinesens Wagen und fenerten ans 
Revolvern acht Schüſſe ab. Wie durch Angenzengen- 
berichte ſeſtgeſtellt ift, wieſen beide Seitenfenſter des Wa⸗ 
gens Einſchüſſe anf. Calinesen und der ihn begleitende Po- 
ligeibeamte waren auf der Stelle tot, der Fahrer des 
Wagens wurde leicht verletzt. 

Wenige Minnten nach der Tat, etwa 14,05 Uhr, drangen 
dieſelben Männer, die dem Tatort ungehindert entkommen 
waren, unter Gewaltanwendung in das Gebände des Bu⸗ 
kareſter Rundfunkſenders ein, ſtürzten in den 
Senderaum, ſtellten die Schallplatte ab, und eine aufgeregte 
Stimme ſagte in das Mikryphon: „Miniſterprſtdeut Cali⸗ 
nescu wurde getötet. Eine Gruppe der Eiſernen Garde hat 
ihn gerichtet.“ Darauf trat Funkſtille eln. Um 1420 
uhr wurde mitgeteilt: „Wir wurden infolge eines bedauer⸗ 
lichen Zwiſchenfalles unterbrochen, die Sendung wird fort⸗ 
geſetzt“. Um 1425 uhr wurde dieſe Mitteilung wiederholt, 
wonach nach einer Schalylatteneinlage um 141 Uhr der 
Nachrichtendienſt begann und Unterhaltungsmuſik folgte. 

Von dem Vorfall hatte das Haus des Rundfunks ſofort 
die Polizei benachrichtigt, die in das Gebände eindrang und 
ſecys Attentäter feſtnahm. 

Die Bukareſter Offentlichkeit das A 
durch dieſen Zwiſchenfall im . 2 das ee 
Gebaren im Rundfunk Mom. Als nach einiger 
Zeit eine Beſtätigung der Ermordung Calinescus erlangt 
werden konnte, waren die telefoniſchen Auslands 
verbindungen von der Polizei bereits unter. 
brochen worden. Berichterſtatter, die ſich ſofort an den 
Tatort begaben, haben dort noch das Auto Calinescus und 
den Bauernwagen ſowie die Leiche des Polizeibeamten 
neben einer Bluklache geſehen. 
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früßer 


Bromberg, Sonnabend, den 23. September 1939 


Im Laufe des Donnerstag nachmittag trat 
unter dem Vorſitz des Königs der Miniſterrat zu⸗ 
ſammen. Zum vorläufigen Miniſterpräſidenten 
wurde Baliff ernannt. Innenminiſter wurde der 
bisherige Unterſtaatsſekretär im Innenminiſterium 
General Marinescu, der früher Polizeipräfekt von 
Bukareſt war. 


Wie ſpäter amtlich bekannt gegeben wurde, ft 
zum neuen Minifterpeäfidenten General flr- 
geſanu ernannt worden. Argeſanu war früher 


Provokation! a 


Bekannt iſt, daß für die Mitglieder der ehemaligen 
Eiſernen Garde die Loſung ausgegeben worden war, in An⸗ 
betracht der ſchwierigen politiſchen Lage die Neutralität Ru⸗ 
mäniens unter keinen Umſtänden durch Terrorakte zu ge⸗ 
fährden. Calineseu war einer der ſtärkſten Träger der ru⸗ 
mäniſchen Neutralitätspolitik, die, wie der Beſchluß des am 
Nachmittag einberufenen Miniſterrates beſagt, ſtrikt fort⸗ 
geführt wird. So drängt ſich die Frage auf, ob Provoka⸗ 
tion vorliegt. 

In den letzten Tagen war eine ſtarke Erregung in pol⸗ 
niſch⸗engliſchen Kreiſen gerade wegen Calinescus ſtrikter 
Neutralitätpolitik zu beobachten. Mit Mißbehagen verzeich⸗ 


nete man in dieſen Kreiſen die einer e Neutra⸗ 
litätspolitik entſprechende Inter nier 


b ung der geflo⸗ 
henen ehemaligen PVolniſchen Regierung, die 
Entwaffung der Rumänien übergetretenen polniſchen 
Truppen und ſchließlich die Zurückhaltung der zwei⸗ 
ten Hälfte des polniſchen Goldes. Der ehe⸗ 
malige polniſche Außenminiſter Beck war Calinescu in her⸗ 
ausforderndem Tone begegnet, jo daß dieſer ſich Becks Be⸗ 
nehmen entſchieden verbitten mußte. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß die Ermordung Calinescus nicht ein 
Vorhaben der Eiſernen Garde war, ſondern die geradezu 
teufliſche Abſicht polniſcher Kreiſe und des ihnen zur 
Verfügung ſtehenden engliſchen Geheimdienſtes, 
die Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſchland und Rumänien 
durch einen gemeinen Mord zu ſtören und den ihnen unbe⸗ 
quemen rumäniihen Staatsmann zu beſeitigen. Zugleich 
konnte man über den Umweg über die Eiſerne 
Deutſchlaud verdächtigen. Man konnte ſogar 
hoffen, das rumäniſche Volk damit gegen Dentſchland auf⸗ 
zuwiegeln, das Stener der rumäniſchen Außenpolitik her⸗ 
umzuwerfen und in den bisher friedlichen Raum des Süd: 
oſtens eine Brandfackel zu werfen. 

Nur England und die von ihm abhängigen geſchlagenen 
Polen können ein Intereſſe an der Beſeitigung Galinesens 
gehabt haben, deſſen Neutralitätspolitik ihnen wie jede 
wahre Neutralität unbequem war. Hier find die wahren 


Täter zu 
* 


Wie die Attentäter geſtellt wurden 


Wie aus Bukareſt weiter gemeldet wird, hatten zwei 
der an der Ermordung Calinesens Beteiligte ih in ein 
großes Bürohaus geflüchtet, das an einer der belebteſtem 
Straßen Bukareſts liegt. Das Haus wurde umſtellt und 
durchſucht. Die beiden Attentäter wurden im Feuerkampf 
erſchoſſen. (Polizeibeamte ſprechen von einem Selbſtmord.) 
Das Hauptpoſtamt, das Telefonamt, das Rundfunkhaus 
und die wichtigeren Miniſterien wurden im Laufe des Nach⸗ 
mittags von der Gendarmerie beſetzt und werden ſtark be⸗ 
wacht. Die aus Bukareſt herausführenden Straßen ſtehen 
unter Kontrolle, die Autofahrer und Fußgänger müſſen 
ſich ausweiſen und werden auf Waffen durchſucht. 

Ganz Bukareſt ſteht unter dem Eindruck ditzſes furcht⸗ 
baren Mordes. Es herrſcht eine ungeheure Er- 
regung. Überall wird die Frage nach der Herkunft und 
den Motiven der Mörder geſtellt. Wer hatte Intereſſe an 
der Beſeitigung dieſes Mannes? ... Für die Volksſtim⸗ 
mung find Außerungen bezeichnend, die kurze Zeit nach der 
Tat von den am Tatort zuſammengeſtrömten Menſchen ge⸗ 


äußert worden ſind: Wer hat das gemacht? — Die 


Emgländer! 5 

Hierin kommt die allgemeine Überzeugung zum Aus⸗ 
druck, daß es ſich um eine abgefeimte Schurkerei 
der Engländer handelt, die ihre blutigen Geſchäfte 
durch mißbrauchte Anhänger der Eiſernen Garde beſorgen 
ließen. 

Unter den Tätern befindet ſich ein Rechtsanwalt Du⸗ 
mitrescu aus Plojeſchti, über deſſen nähere Perſönlichkeit 
man noch nichts weiß. Ferner ſoll ein gewiſſer Lecea 
darunter ſein, ein übel beleumdetes Subjekt, das in ge⸗ 
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63. Jahrg. 


der Rumäniſche Miniſterpräſident Calinescu erſchoſſen 


General Argeſann Miniſterpräſident — Die Nentralitätspolitik wird fortgeſetzt 


Befehlshaber des Bukareſter 2. Armeekorps und in 
der Regierung des Patriarchen Miron von März 
1938 bis Februar 1939 Kriegsminiſter. Zum neuen 
Innenminiſter wurde der bisherige Unterſtaats⸗ 
ſekretär dieſes Miniſteriums General Marinescu 
ernannt, zum Kriegsminiſter hingegen General 


Die neue Regierung fft geſtern abend um 10.30 
Uhr zu ihrem erſten Miniſterrat zuſammen⸗ 
getreten. 


wiffen Kreiſen einmal eine Rolle ſpielte bis man Unter⸗ 


ſchlagungen und ähnlichen Handlungen auf die Spur kam. 
* 


Englands Schlag gegen die rumäniſche 
Neutralität 


Bukareſt, 21. September. (DNB) Zu dem ſenſatio⸗ 
nellen Mord an dem Rumäniſchen Miniſterpräſidenten wer⸗ 
den aus wohlinformierten Kreiſen folgende Einzelheiten 
bekannt: 

Seit dem Begiun des Zuſammenbruches der volniſchen 
Armee iſt Rumänien der Mittelpunkt für die Arbeit des 
ſüdoſtenropäiſchen eugliſchen Secret Service. Seit einigen 
Wochen hat ſich eine Zentrale dieſes Geheimdienſtes, die 
von einem der fähigſten Beamten geleitet wird, in Czeruo⸗ 
witz niedergelaſſen. Die Aufgabe dieſes berüchtigten eng⸗ 
liſchen Dienſtes war neben der allgemeinen Propaganda, 
Rumänien für die Weſtmächte zu gewinnen, 
die Durchführung des Planes, die nach Rumänien ſtrömen⸗ 


An alle vollsdeutſchen Münner Brombergs! 


Sämtliche waffenfähige volksdentſche Männer, die ſich 
noch nicht zum Selbſtſchutz gemeldet haben, haben ſich in 
der Zeit von 9—12 Uhr und von 15—17.30 Uhr (3—5.30 Uhr 
ee bis ſpäteſtens Freitag, den 22. September 1939 


Selbſtſchutz Bromberg, 
Bromberg, Danziger Straße 50, 


Der Selbſtſchutzführer Bromberg 
gez. Meier. 


zu melden. 


den Teile der polniſchen Armee nach England zu bringen, 
um ihnen die Möglichkeit zum weiteren Kampf gegen 
Denutſchland zu 


Der nach Rumänien geflohene polniſche Marſchall Rydz⸗ 
Smigiy und die ebenfalls dorthin geflüchteten Mitglieder 
der Polniſchen Regierung ſollten auf dem ſchnellſten Wege 
nach England gebracht werden, um dort eine polniſche 
Schein regierung zu bilden. 

Die ſtrikte und entſchloſſene Neutralitätspolitik Cali⸗ 
nescus vereitelte dieſen Plan des Seeret Service. Wie es 
dem Völkerrecht entſprach, wurden der Marſchall Rydz⸗ 
Smigty, die Polniſche Regierung und die übergetretenen 
polniſchen militäriſchen Streitkräfte an verſchiedenen Orten 
in Rumänien interniert. Der polniſche Außenminiſter Beck, 
der ſich der Internierung widerſetzte, hatte in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch vor einigen Tagen eine ernſte Ausein⸗ 
anderſetzung mit dem ermordeten Rumäniſchen Miniſter⸗ 
präſidenten. 

Wie wir hören, hat es ſich hierbei um die Weiterfahrt 
des Herrn Beck ohne Internierung nach London und ferner 
um die Verſchiffung des reſtlichen polniſchen Goldes nach 
England gehandelt. Bekanntlich iſt es den Agenten des 
Secret Service gelungen, die erſte Sendung des dem pol⸗ 
niſchen Volk gehörenden polniſchen Goldes durch Rumänien 
über Konſtanza auf ein Schiff nach England zu verfrachten. 


Erſt Drohungen dann Mord 


In den letzten Tagen haben nun die engliſchen Agenten 
verſucht, durch Drohungen die Rumäniſche Regierung, vor 
allem aber Calinescu, von der entſchloſſenen Handhabung der 
ſtrikten Neutralität abzubringen In den letzten Tagen iſt 
der rumäniſche Miniſterpräſident, wie uns von einer ihm 
naheſtehenden Perſönlichkeit mitgeteilt wird, beſonders hart⸗ 
näckigen Drohungen ausgeſetzt geweſen. Als er dieſe energiſch 
zu rückwies, get England das, was es in ſeiner Geſchichte in 
ſolchen Fällen bisher immer getan hat, nämlich es ſchritt 
zum Mord. Calinescu wurde auf der Straße in der Nähe 
ſeiner Wohnung von gedungenen Mördern erſchoſſen. Wie 


r 


immer wurde auch dieſes Mandver raffiniert angelegt, indem 
angeblich ehemalige Mitglieder der Eiſernen Garde gedungen 
wurden, um damit für die Tat ein nationales Alibi zu 
ſchaffen und Verwirrung in der Offentlichkeit 
über die Hintergründe dieſer dunklen Tat des engliſchen 
Secret Service zu ſchafſen. 


Deutſche Stellungnahme 


Zur Ermordung Calinescus ſchreibt der Deutſche Dienſt: 

Wie aus Bukareſt gemeldet wird, iſt der rumäniſche Mi⸗ 
niſterpräſident Armand Calinescu am Donnerstag um 14 Uhr 
ermordet worden. Es iſt offenſichtlich, daß auch hier Eng⸗ 
land feine Hand im Spiel hat. Minifterpräfident 
Calineseu iſt den Engländern ein Dorn im Auge geweſen, 
ſeit er die von anderer Seite gewollte Einreihung Ru⸗ 
mäniens in die „Friedensfront“ der Weſtmächte ablehnte. Auf 
ſeine perſönliche Initiative iſt jener Kurs ſtrikter Neutralität 
zurückzuführen, den Rumänien in den letzten Wochen ein⸗ 
gehalten hat und der auch in der rumäniſchen Preſſe zum 
Ausdruck kam. Wenn man hinzufügt, daß Calinescu einer 
der Hauptträger der deutſch⸗rumäniſchen 
wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit geweſen iſt 
und bis zuletzt viel Entgegenkommen auf dieſem Gebiet be⸗ 
kundete, ſo rundet ſich das Bild dieſes Mannes als eine Eng⸗ 
land im Wege ſtehende Perſönlichkeit klar ab. 

Nachdem die von dem Londoner Geſandten Tilea gegen 
Deutſchland entfachte Hetze im Zuſammenhang mit dem am- 
geblichen deutſchen Wirtſchaftsultimatum zuſammengebrochen 
war, mußte England auf neue Mittel und Wege ſinnen, um 
ſeine brüchige Friedensfront auf dem Balkan und im Fernen 
Oſten entſprechend zu untermauern. Dabei iſt ihm — wie 
im Falle „Athenia“, wo Churchill einen engliſchen Dampfer 
torpedieren ließ, um den Verdacht auf Deutſchlond zu 
lenken — kein Mittel zu ſchlecht geweſen. Noch in 
den letzten Tagen meldete ein engliſcher Journaliſt aus Czer⸗ 
nowitz, das feit langem als Zentrale engliſcher Lügenagenten 
bekannt if, daß man in dem dortigen Deutſchen Haus 
40 Volksdeutſche als Spione verhaftet habe, weil fie angeblich 
mittels eines Geheimſenders landesverräteriſche Meldungen 
nach Berlin abgegeben hätten. Dieſes war offenbar der erſte 
Auftakt zu dem noch ſchlimmeren Verbrechen, der Anſtif⸗ 
tung zur Ermordung Calinescus, ſo daß auch 
dieſe Bluttat — ganz gleich, von welcher Seite ſie auch tat⸗ 
ſächlich durchgeführt worden ſei — Englands Werk iſt. 

Deutſchland beklagt den Tod dieſes Staatsmannes, ber 
ſich gerade in der letzten Zeit in erfolgreicher Weiſe um die 
Ver beſſerung der deutſch⸗rumäniſchen Beziehungen und die 
Aufrechterhaltung der Rentzalität Rumäniens bemüht hat. 


der Lebenslauf Calinescus 


Bukareſt, 21. September (DNB). Armand Calinescu, 
der ermordete rumäniſche Miniſterpräſident, wurde 1893 in 
Piteſchti (Walachei) geboren. Nach juriſtiſchen Studien in 
Bukareſt promovierte er in Paris zum Doktor der Staats⸗ 
wiſſenſchaften. 

Er war zunächſt als Richter in ſeiner Heimatſtadt tätig 
und ſchloß ſich der Bauernpartei Mihalache an, die ſich etwas 
ſpäter mit der Siebenbürgiſchen Nationalpartei zur Nationol- 
zaraniſtiſchen Partei verſchmolz. 1926 wurde Calinescu zum 
Abgeordneten dieſer Partei gewählt. 1932 wurde er zum 
erſten Mol Regierungsmitglied als Unterſtaatsſekretär im 
Innenminiſterium. 

Im Herbſt 1982 trat Calinescu nach dem Sturz der Re⸗ 
gierung Waida⸗Woevod politiſch in den Hintergrund und 
wurde 1937 Innenminiſter der Regierung Goga. Nach der 
Schließung des Parlaments im Februar 1938 wurde Cali⸗ 
nescu Innenminiſter und ſpäter ſtellvertretender Miniſter⸗ 
präfident. Nach dem Tode des Patriarchen Miron im 
März 1989 übernahm er ſelbſt das Präſidium des Miniſter⸗ 
rotes und daneben auch das Heeresminiſterium. 

* 


Rumänien ſetzt die bisherige Politik 
ſtrenger Neutralität fort 
Miniſterrat unter Vorſiß Argeſanus 


8 Bunkareſt, 22. September. (DNB) Donnerstag Ipät 
abends hielt die Regierung unter Vorſitz des neuen Mi⸗ 
nifterpräfidenten General Argeſann einen Miniſterrat ab, 
der einen Aufruf an das Land erließ. In dieſem Aufruf 
wird die Perſönlichkeit des ermordeten Minifterpräfidenten 
Calinesen gewürdigt. Weiter hebt der Aufruf hervor, daß 
die Regierung die bisherige Politik der ſtrengen Neu⸗ 
tralität Rumäniens unverändert fortſetzen wird. 


Auch in Belgrad: 
„Nur die Engländer hatten Intereſſe an der 
Beſeitigung Calinescus“ 


Belgrad, 21. September. (DNB) Die Nachricht von 
der Ermordung des rumäniſchen Minifterpräfidenten Cali⸗ 
nescu, die in Belgrad in den Nachmittagsſtunden bekannt 
wurde, hat hier tiefſten Eindruck gemacht und größ⸗ 
tes Bedauern ausgelöſt. In politiſchen Kreiſen hört 
man die Anſicht, daß die Täter in Wirklichkeit von eng ⸗ 
liſcher oder polniſcher Seite zu dieſem fluchwür⸗ 
digen Attentat angeſtiftet worden ſeien, weil dieſe Kreiſe 
über die ſtreng neutrale Haltung Rumäniens erboſt geweſen 
ſeien und glaubten, wenn fie den ftärfiten Mann Rumä⸗ 
niens beſeitigen, mit ihrem Unfrieden künftig leichtes Spiel 
zu haben. 

Ansſchreitungen polniſcher Offiziere in Rumänien. 
Bukareſt, 21. September. (DNB) Polniſche Soldaten, 
die auf dem Wege der Internierung in Czernowitz weilten, 
haben ſich dort benommen, als ob überhaupt nichts geſchehen 
wäre, anmaßend und frech. So erklärte ein Flieger⸗ 
offizier nor dem Deutſchen Haus: „Auf dieſes Haus würde 
ich zuallererſt eine Bombe werfen!“ Andere Offiziere ſag⸗ 
ten, daß ſie trotz alledem ſchon in wenigen Monaten 
in Berlin (1) einziehen würden. 

In einem Czernowitzer Reſtaurant ſaßen Montag abend 
drei polnische Offiziere zuſammen, denen die deutſche Wir⸗ 
tin aus Mitleid koſtenlos ein Nachtmahl verabreicht hatte. 
Als um 23 Uhr die deutſchen Meldungen aus dem in der 
Gaſtwirtſchaft ſtehenden Rundfunkapparat ertönten, ſprang 
einer der Offiziere, ein Hauptmann auf den Apparat los 
und riß den Stecker heraus. Als ein im Lokal anweſender 
Rumäne den Apparat wieder in Tätigkeit ſetzen ſollte, 
ſprang der polniſche Hauptmann auf ihn los und begann 
ihn zu würgen. Durch das Eingreifen eines zufällig 
vorbeikommenden Polizeibeamten wurde der Rumäne den 
Händen des Polen entriſſen. Der Polizeibeamte rief dem 
Polen zu: „Vergeſſen Sie nicht. daß fie nicht mehr in Polen 
ſind!“ „Darauf erwiderte der Pole: „Ihr Rumänen werdet 
anch noch einmal in unſere Hände kommen.“ 


Generalfeldmarſchall Göring 
in Danzig 


Generalfeldmarſchall Göring traf am Donnerstag vor⸗ 
mittag in Danzig ein und begab ſich unmittelbar nach ſeiner 
Aukunft zur Beſichtigung einer Jagdgruppe im Danziger 
Hafen, Auf der Weiterfahrt beſichtigte der Generalfeldmar⸗ 
ſchall in Begleitung von Gauleiter Forſter eingehend die 
Hafenanlagen von Gotenhafen (früher Gdingen]. Aus 
fließend ließ ſich der Generalfeldmarſchall auf dem Ges 
fechtsfelde von Oxhöft über den Verlauf der Kampfhand⸗ 
lungen Bericht erſtatten. Bei dieſer Gelegenheit meldete ſich 
Generalfeldmarſchall Göring beim Führer, der zu gleicher 
Zeit dort verweilte. Den Nachmittag verbrachte der Gene⸗ 
ralſeldmarſchall im Hauptquartier des Führers. 


Zeutſche und ſowietruſſiſche Truppen 
trafen ſich 


Berlin, 22. September. (DNB) Mit den auf den feſt⸗ 
geſetzten Demarkationslinien vorrückenden ſowjetruſſiſchen 
Truppen wurde an mehreren Stellen die Fühlung auf⸗ 
genommen. 8 


So führen die Deutſchen den U⸗Boot⸗Krieg 
Berichte eines engliſchen Fiſchdampfer⸗Kar'täns 
21. September (DRB). Der „Telegraaf“ 
bringt eine „United Preß“⸗Meldung aus London, in der der 
Kapitän des engliſchen Fiſchdbampfers „Alvis“, Albert 
Thomaſon, von der Ritterlichkeit eines deutſchen U⸗Boot⸗ 
Kommandanten berichtet. Der U⸗Boot⸗Kommandant habe den 
engliſchen Fiſchdampfer geſchont, weil er zur Überzeugung 
gelangt ſei, daß die 13köpfige Beſatzung in dem minder⸗ 
wertigen Rettungsboot Gefahr laufen würde zu ertrinken. 
Der Kapitän teilt mit, daß die „Alvis“ durch Warnungs⸗ 
ſchüſſe zum Stoppen gebracht worden ſei. Darauf habe der 
U⸗Boot⸗Kommandant Albert Thomaſon den Befehl erteilt, an 
Bord des U⸗Bootes zu kommen, wo er ihm geſagt habe, es 
täte ihm leid, aber er müſſe den Fiſchdampfer verſenken. Nach 
einer Beſichtigung des minderwertigen Rettungsbootes der 
„Alvis“ habe er der Beſatzung der „Alvis“ jedoch die Erloub⸗ 
nis gegeben, zu ihrem Schiff zurückzukehren. In der 
Zwiſchenzeit hätten die Deutſchen die Fiſchnetze und die 
Funkanlage des Fiſchdampfers ſowie den Dynamo 
unbrauchbar gemacht. Lebensmittel hätten ſie dagegen 
in genügender Menge an Bord gelaſſen. Der Fiſchdampfer 
babe dann ſeine Fahrt fortſetzen können, wobei er noch etwo 
eine Stunde von dem U-Boot beobachtet worden ſei. Die 
deutſchen Matroſen hätten der engliſchen Beſatzung Zigaretten 
geſchenkt und Kapitän Thomaſon habe bei der Rückkehr an 
Bord in feiner Kabine eine Kruke Steinhäger gefunden mit 
der Aufſchrift: „Mit den beiten Empfehlungen des U⸗Boot⸗ 
Kommandanten.“ 
* 
Belaien leidet unter der engliſchen Seeräuberei 
Brüſſel, 21. September. (DNB) Der belgiſche Kabinetts⸗ 
rat billigte am Donnerstag mehrere Verordnungen, die ſich 
in der Hauptſache auf die Regelung des belgiſchen 
Wirtſchaftslebens während der Kriegszeit beziehen. 
U. a. ſieht eine Verordnung die Rationierung von Erdöl 
und Erdölerzeugniſſen vor. Ferner wird die Regierung er⸗ 
mächtigt, den Beſtand der in Belgien vorhandenen Waren 
aufzunehmen und ihre Verwendung in Belgien zu regeln. 
* 


Wegen Verbreitung engliſch⸗franzöſiſcher Hetz ⸗ 
meldungen 

Brüſſel, 22. September. (DNB) Wie die Agentur 

„Belga“ mitteilt, hat das hieſige Gericht ein Verfahren 

gegen ein Brüſſeler Mittagsblatt eingeleitet, weil es einen 

tendenziöſen Bericht veröffentlicht hat, in dem, entſprechend 

den Hetzmeldungen der engliſchen und franzöſiſchen 


Porſſe, von der Zuſammenziehung ausländiſcher Truppen 5 


an der belgiſchen Grenze die Rede war. 


Heeresbericht 


Mißglückte polniſche Ausbruchs verſuche aus Praga — Plan: 
mäßige Beſetzung der Demarkationslinie — Ausländer 
verließen unter deutſchem Geleit Warſchan 


Berlin, 22. September. (DNB) Das Oberkommando 
der Wehrmacht gibt bekannt: 

Die Bewegungen der deutſchen und ruſſiſchen Truppen 
auf die vereinbarte Demarkationslinie vollziehen ſich plan⸗ 
mäßig und in beſtem Einvernehmen. Bei Lemberg wur⸗ 
den die dort kämpfenden deutſchen Truppen durch ruſſiſche 
Verbände abgelöft. 

Die Endergebniſſe der in der Schlacht bei Tomaſzom bes 
a Gefangenen: und Bentezahlen wachſen noch 

ändig. * 

Mehrere polniſche Ausbruchsverſuche aus Praga wurs 
den abgewieſen. Auf der Strecke Warſchan— Siedlee 
wurde bei Kaluſzyn nach kurzem Gefecht ein ſeindlicher 
Panzer zug genommen. 


187 Angehörige des Diplomatiſchen Korps und 
1200 ſonſtige Ausländer konnten geſtern War⸗ 
ſchau auf dem von den deutſchen Kommandos 
behörden beſtimmten Wege verlaſſen. Sie wur⸗ 
den won deutſchen Offizieren empfangen und in 
bereitgeſtellten Zügen noch in der Nacht nach 
Königsberg befördert. Sämtliche Ausländer find 
wohlbehalten und nuverletzt. 


Im Weſten nur vereinzelte Stoßtrupp⸗Unteruehmun⸗ 
gen. Ein franzöſiſches Jagöflugzeug wurde im Ln 
abgeſchoſſen. 

* 


„S t lles B der Deutſchen“ 
r Miteiigee Bi 
ſammenbruch 


Helſinki, 22. September. (DNB) Die hieſige Morgen⸗ 
preſſe befaßt ſich in erſter Linie mit den gewaltigen 
Gefangenenziffern in Polen, die eindringlich den 
polniſchen Zuſammenbruch illuſtrieren. Nachträglich noch 
berichtet der Kriegskorreſpondent der Zeitung „Uuſi 
Suomi“, General Wallenius, über den begeiſterten 


ferngehalten werden ſollten.“ 


Empfang des Führers in Danzig. Er ſchildert ſodann den 
Verlauf des polniſchen Feldzuges und meint, das ſagenhaft 
ſchnelle Vorgehen der motoriſierten deutſchen Truppen 
habe eine neue Strategie und teilweiſe auch eine Taktik ent⸗ 
wickelt. Die Schnelligkeit des deutſchen Vorgehens ſei für 
die Polen jo überraihend gekommen, daß ihre Armeeleitung 
die Situation überhaupt nicht mehr beherrſcht habe. 
2 


Berlin, 21. September. (DNB) Der Oberbefehlshaber 
der Kriegsmarine hat dem Kommandanten und der Be⸗ 
ſatzung des U-Bootes, das den britiſchen Flugzeugträger 
„Couragedus“ verſenkt hat, feine Anerkennung aus⸗ 
geſprochen. 


Pinsk von Sowjettruppen beſetzt 


Säuberung Weißrußlands und der Weſtukraine 
von Reſten der polniſchen Armee 


Moskau, 22. September. (DNB) Amtlich wird fol⸗ 
gendes Communiqué vom Geueralſtab der Roten Armee 
über die Kampfhandlungen in Polen am 21. September bes 
kauntgegeben: 

Die Truppen der Roten Armee haben im Laufe des 
21. September auch die Linien befeſtigt, die am Vortage ers 
reicht wurden. 

Die beſetzten Gebiete im weſtlichen Weißrußland und 
der Weſtukraine wurden von den Reſten der polniſchen 
Armee im Süden der Linie Kobrin—Luninez geſäu⸗ 
bert; Abteilungen der Noten Armee beſetzten um 19 Uhr 
am 21. September die Stadt Pinſt und ſäubern die 
Rayond von Lemberg und Saru von polniſchen Offiziers⸗ 
Grupepn. 

Syriſche Aberr Treten’ mer mundtot gemacht 

Beirnt, 22. September (DNB). Die ſyriſche Ab⸗ 
aeorbnetenkammer iſt für die Dauer der Feindſelig⸗ 


keiten von dem franzöſiſchen Oberkommiſſor aufgelöſt 
worden. Der Miniſterrat wurde durch einen Staatsſekretär 


erſetzt, dem ein franzöſiſcher Berater zur Seite ſteht. 


Der franzöſiſche Stzolspräſident wurde ermächtigt, mit Zu⸗ 
ftimuung des Obertommiſſars rechtskräftige Sondergeſetze 
zu erlaffen. Zum Staatsſekretsr von Syrten wurde der 
Aböullah Beyhum ernannt. 


Rovieveit verlangt! Abänderung 
des Neutralitütsgeſetzes 


Sondrsjigung des Kongeſſes 

Waſbington, 22. September. (De) Für die Sonder- 
ſitzung des Amerikaniſchen Kongreſſes, die am Donnerstag 
in Waſhington zuſammentrat, waren beſondere polizei⸗ 
liche Maßnahmen getroffen worden. 

Präſident Rooſevelt begann dann ſeine Rede an die 
Senatoren und Abgeordneten um 20 Uhr. „Er habe“, ſo er⸗ 
klärte Rooſevelt, „den Kongreß einberufen, um die Ab⸗ 
änderung eines Geſetzes zu prüfen und zu behandeln, das 
nach ſeiner ehrlichen Überzeugung die hiſtoriſche Außen⸗ 
politik der Vereinigten Staaten derart ändere, daß die fried⸗ 
lichen Beziehungen der Vereinigten Staaten zu anderen 
2 E ee ee 8 Rooſevelt 4 
fort, er g e. r 5 i 
alle zuzudecken. Keine Gruppe ee * er 2 
Friedensblockes ausſchließlich für ſich in Anſpru men. 
Amerika habe das Außerſte getan, um den Krieg abzuwen⸗ 
den. Wenn es jedoch zum Kriege gekommen ſei, ſo müſſe die 
Regierung alles, was in ihrer Macht ſteht tun, um die Ver⸗ 
einigten Staaten aus dem Kriege herauszuhal⸗ 
ten. Nach einer ehrlichen überzeugung wird ſie bei dieſen 
Bemühungen Erfolg haben (Lauter Beifall). Rooſevelt ſagte 
dann weiter: „Im April entwickelte ſich eine neue Span⸗ 
nung. Verſchiedene Staaten, mit denen wir freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen unterhalten hatten, hatten ihre Integri⸗ 
tät verloren, oder waren dabei, fie zu verlieren. Ich ſagte 
im Januar, daß unſer Neutralitätsgeſetz vielleicht zum Vor⸗ 
teil von Angriffen wirken würde. Ich bitte Sie erneut, 
unſere Geſetzgebung noch einmal zu prüfen. Ich bedauere, 
daß der Kongreß dieſes Geſetz verabſchiedet hat. Ich be⸗ 
dauere, daß ich dieſes Geſetz unterzeichnet habe. Ich beſtehe 
darauf, daß amerikaniſche Bürger und amerikaniſche Schiffe 
ſich von der unmittelbaren Gefahr des direkten Konflikts 
fernhalten (Beifall). Ich ſchlage vor, dieſes Land wieder auf 
die ſolide Grundlage einer realen und traditionellen Neu⸗ 
tralität zu ſtellen. Ich bin der Anſicht, daß amerikaniſche 
Schiſſe ſoweit wie möglich von Gefahren der Kriegeszone 
Diesmal ſehe er keinen 
Grund für weitere Exekutivmaßnahmen auf Grund der Pro- 
klamation eines beſchränkten nationalen Notſtandes. Falls 
irgendein neues Geſetz notwendig werden ſollte, werde er 
ſofort den Kongreß zu einer neuen außerordentlichen 
Sitzung einberufen. 


Jaladier über Frankreichs Kriegsziele 


Berlin, 22. September. (DNB) Der franzöſiſche Mi⸗ 
niſterpräſtdent Daladier hielt am Donnerstag abend eine 
Rundfunkanſprache, in der er ſich nach 20 Tagen 
Krieg an die Franzoſen und Franzöſinnen wandte. Er be⸗ 
tonte, daß das franzöſiſche Oberkommando beſonders wert⸗ 
voll ſei, weil es todbringende Berluſte zu vermeiden ſuche. 
Er hege als früherer Kamerad Gefühle der Dankbarkeit 
und der Zärtlichkeit für ſeine jungen Kameraden. Herr 
Daladier meinte, fie wüßten, warum fie kämpften 
und warum fie Krieg führen. Er warnte das fran⸗ 
zöſiſche Volk. vor dem Abhören der dentſchen Rundfunk 
ſendungen in franzſiſcher Sprache, in der bekanntlich immer 
wieder die Frage geſtellt werde, wofür das franzöſiſche 
Volk kämpfe. 

Das Ziel des Krieges, den die Fronzöſiſche Regierung 
erklärt hat, ſieht Herr Daladier in der Erreichung 
eines totalen Sieges, um einen Frieden auf ſoli⸗ 
deren Grundlagen zu errichten und den deutſchen Anſpruch 
auf Beherrſchung der ganzen Welt zu vernichten. 

Der Minijterpräfident äußerte ſich leider nicht zu der 
Frage, ob der non ihm erſtrebte ſolidariſche Frieden, ein 
Frieden der noch ſolideren Grundlage als der von Ver⸗ 
ſailles fein ſoll. Ebenſowenig fagte er über die Gründe 
zu der törichten Behauptung, daß Deutſchland angeblich die 
ganze Welt beherrſchen wolle. 


Türliſcher Außenminiſter reift nach Mos lan 


Ankara, 22. September. Außenminiſter Saracogſu 
iſt Donnerstag abend nach Moskau abgeretit. 


Doonoopanamolonoooo 


Die ſchwarze Waffe 
Pioniere im Zeitalter der Techniſierung und Motoriſierung 
Von Wilhelm Ritter v. Schramm. 

Die Waffengattung der Wegebahner, Straßen⸗ und 
Brückenbauer hat eine immer größere Bedeutung für die 
moderne Kriegführung gewonnen. Während es früher ver⸗ 
hältnismäßig leicht war, ein Infanterieregiment in kurzer 
Zeit über einen nicht zu tiefen und breiten Fluß zu bringen, 
müſſen heute wegen des vielfach vermehrten Gefechtstroſſes 
der drei Maſchinengewehr⸗, der Panzerabwehr⸗ und Infan⸗ 
teriegeſchütz⸗Kompanien umfangreiche Maßnahmen getroffen 
werden, ſo daß behelfsmäßige Mittel wohl kaum mehr aus⸗ 
reichen. Welche Vorbereitungen aber find notwendig, wenn 
gar Artillerie, die heute ja einheitlich ſchwerer iſt als früher, 
und vollends ſchwere Panzerkampfwagen Geländehinderniſſe 
überwinden und möglichſt raſch vorwärtsgebracht werden 
ſollen! So haben alle Fortſchritte der Kriegstechnik auch 
neue Probleme zur Folge. 


Vielſeitiger Dienft 

In ſeinen Pionieren hat das deutſche Heer jene Waffen⸗ 
gattung, zur Löſung dieſer techniſchen Schwierigkeiten und 
Aufgaben in jeder Weiſe befähigt. Denn die Pionierwaffe 
vereinigt eine ruhmreiche ſoldatiſche Tradition mit der mo⸗ 
dernſten Ausrüſtung und der neuzeitlichen Schulung. Wenn 
ſich mit fortſchreitender Techniſierung und Motoriſierung 
neue Probleme für Vormarſch und Nachſchub, Angriff und 
Abwehr ergeben, dann ſind es die Pioniere, die immer den 
entſprechenden Ausweg finden. 

Die Pioniere müſſen Meiſter ſein im Angriff wie in der 
Abwehr und ebenſo gut einen Weg bahnen wie eine Straße 
ſperren können. Sie müſſen Brücken bauen und Brücken 
ſprengen, Befeſtigungen, und zwar feldmäßiger wie perma⸗ 
nenter Art, anlegen und aufbrechen können, Minen ſtreuen 


Am Sonntag, dem 3. September, wurde uns 
durch polniſche Mörderhand unſer Mitglied 


Heinz Nieſing 


entriſſen. 5 


Durch ſein ſtilles, beſcheidenes Weſen hat er 
ſich die Achtung und Liebe aller Mitglieder er- 
worben. Er ſtarb im feſten Glauben an Jeſus 
Chriſtus und ſeinen Führer. 


Wang. Berein Is. Männer 


Bromberg. 


Durch polnische Mörderbande wurde mir am 
3. September 1939 mein lieber einziger Sohn, unſer 
guter Bruder 


Ingo Meckel 


im Alter von 16 Jahren in den Tod geriffen. 
In tiefer Trauer 
Frieda Medel geb. Kleinert 


Friede 
Giſela 


Roſemarie 


als Schweſtern 


Durch polntihe Mörderbanden wurde mir am 3. Sep⸗ 
tember mein lieber, treuſorgender Mann, mein lieber, 
guter Vater, Schwiegervater und unſer lieber Bruder 


Albert Schulz 


im Alter von 62 Jahren und mein einziger, inniggeliebter 
Sohn, Bruder und Schwager 


Waldi 


im Alter von 17 Jahren geraubt. 
In tiefem Schmerz 
Berta Schulz, geb. Simon 
Margit Heitmann, geb. Schulz 
Waldemar Heitmann 
Bromberg, den 22. 9. 1939. 


Schutz⸗Kommandos prüfen zu laſſen. 
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Bromber,  Blisnnethstraße 41. 


IN TORNEDOWERKE 


Anſer Galthaus mit Fremdenzimmer 


u. Kolonielwarenhandlung, Fordoner 
Straße Nr. 105 (gegenüber dem Bahnhof 
Karlsdorf) it ſofort zu verpachten. 
Nähere Auskunft in unſerem Hauptbüro: 
Bromberg, Burgſtr. Nr. 17. 


Bromberger Schleppſchiffahrt A. G. 


ooo0o0Doo n/alin/inininininia 
oooo Acacia Sc iItCITITIC TITAN Halenlreuz⸗ 


Wir ersuchen hiermit die Inhaber der bei uns 8 ühnchen 1 Modelltiſchler, 


gemieteten Safes fächer, ſich am Montag, dem 
25. d. M., in den Kaſſenſtunden von 9— 13 Uhr einzuſtellen, 
um den Inhalt der Safesfächer durch Beamte des Deviſen⸗ 


Bank für Handel und Gewerbe 
Filiale Bromberg. 


— 
EEE 1 Berlinerſtraße 20. 


und Minen unſchädlich machen, fprengen und ſichern, über⸗ 
haupt aufbauen und zerſtören können in jeder Form und in 
kürzeſter Zeit, und zwar faſt immer unter feindlicher Feuer⸗ 
wirkung, ja ſich dabei gleichzeitig oft gegneriſcher Angrffe er⸗ 
wehrend. Nur Männer mit eiſernen Nerven und allſeitiger 
techniſcher Begabung eignen ſich alſo für dieſe anſpruchsvolle 


Waffengattung. 
Brückenſchlag 


Die Pioniere kämpfen und arbeiten nicht nur an Land, 
ſondern auch auf dem Waſſer. Mit ihren neuzeitlichen 
Brückengeräten können ſie ſchnell den Übergang über große 
Ströme erzwingen, wie fie ja ſchon im Kriege 1914/18 den 
übergang über die Donau oder über die Düna erzwungen 
haben. Aber welch ein gewaltiger Fortſchritt iſt ſeitdem ein⸗ 
getreten! Der Einſatz von Außenbordmotoren (Aubos) und 
Motorbooten erſpart Zeit und Mannſchaftskraft und ermög⸗ 
licht es, einen ſchwierigen Brückenſchlag beſchleunigt in 
feindlichem Feuer durchzuführen. Wenn man z. B. an einer 
ſolchen Übung an der Elbe durch die Pionierſchule 2 in Roß⸗ 
lau teilgenommen hat, ſo kann man ſich eine Vorſtellung da⸗ 
von machen, welche Unſumme von Vorbildung, Übung und 
Ausbildung dazu gehört, in wenigen Stunden eine Kriegs⸗ 
brücke von 150 bis 200 Meter Länge zu ſchlagen, ſelbſt für 
Panzerwagen und ſchwere Artillerie befahrbar — und wenn 
man gar ſelbſt im Kriege an einem großen Flußübergang 
teilgenommen hat, dann weiß man auch, welche Aufgabe es 
weiterhin für die Pioniere bedeutet, die Brücke zu ſichern 
und ſie auch bei Beſchießungen und Fliegerangriffen be⸗ 
triebsfähig zu erhalten. Das iſt ein Dienſt, der beſonders 
beherzte, kräftige und zuverläſſige Männer erfordert. Die 
Pioniere des neuen deutſchen Heeres ſind aber nicht nur auf 
die Pontons und Pontonbrücken angewieſen, ſondern mit 
den neueſten und modernſten Hilfsmitteln ausgeſtattet, kön⸗ 
nen ſie auch, wenn es ſein muß, ſchmale Flußläufe mit 
einem neuen Brückengerät in 12 Minuten überbrücken. 


Julius Hahn 


Elisabethstraße 1 Bromberg Elisabethstraße 1. 


Verteilerstelle für Speisekartoffeln 


zu folgenden festgesetzten Preisen: 
große Partien Zloty 4.00 pro Zentner franko hier 


m re „ 2 50 * * * 
kleine * » 4.75 » — * » 
Der besseren Abwicklung wegen sind Bestellungen sofort 


aufzugeben, 5261 


Dem Manne, der am 21. September 
egen 15 Uhr (3 Uhr nachm. in meiner 

ohnung Lützowſtr. Litewska) 16 war, 
iſt durch eine Angeſtellte eine 


Ziegelſteine 


für Oefen Wilpelmftraße 4 
ilhelmftra 
Kacheln — Herde (Theaterplatz). 


Scehornstein-Aufsätze Sen — Aareı 
bester Qualität Stargard 


MWloclamel, 


verhindert jede Rauchplage 
liefert preiswert 


Schöpper Fahnen 


umgearbeitet. 
(Jagiellonſta). 


u. Motorfahrräder 


in jeder Qualität und Menge 
sofort lieferbar 


Inh.: Wilhelm Tornow 


Bahnhofstrasse 49 zu 


Deutſcher 
Molkerei⸗ 


Pachtungen 


Montowarſt. 


Wir benötigen: 


1 Chauffeur 


weit ausgebildet 


(früher Lloyd Bydgos ki). 5 


Li t- u, tanl 
inſtandhalten kann. 


Fernerhin: 


und Wimpel 


Berliner Straße 11 


500 Morgen 


Tolle 


liefert in jeder Menge 
Gärtnerei Beamter. 
ul. Roß, Bromberg. 


Stoedmann, Stopte 
bei Crone a. Br. 
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werd. angefertigt, alte 
2526 
Depia, Wilhelmſtr. 12 
2536 


Verwalter 
von ſofort geſucht. 2492 _ 
Moltereigenoſſenſchaft Yul Kae de 120 0 


Zl. Wo jagt die Geichit. 
d. Deutſch. Roſch. 2828 
Gebr., aber gut erhalt. 


| Kreis Bromberg. 
Wohnungs: 
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denen Proben We- f. Schloſſerei und mech. 
rätig bei den 5243 Werlitatt. 
Deutſchen F. Eberhard 
Papiergeſchäften. Bromber 


Eleve od. jüng. 


Iffene Stellen > En mi 


Abiturientinnen 


als Praktikanten ſofort geſucht. 


Schwanen⸗Apothete 


Bromberg, Danziger Straße 5. 


f. Perſonenkraftwagen 
der elektrotechniſch ſo⸗ zu kaufen geſucht. An- Offerten unter K 


250 
iſt. gebote unter C 52 
daß er Motoren, elektr. d. d. Geichlt. . g. d. Geſchſt. d.Zeitg.erb, 


18tr. Menenwachs 


a. in kleiner. Mengen zu 
kauf. geſ. H. Matthes. 
1 Elektro⸗echweißer, Albert 2 soasizt 
1 Werkzeug macher 


Kraftanlagen 


1 


a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 


GUSTAV DUW 


Billigste Bezu: squelle für Wiederverkäufer 65 an die 
Bromberg. Rinkauerstr. 44(Pomorska) Geihäftsit.d.Zeitg.erb, 


An u.Bertüufe 


Schloſſerſtraße 5 
4 » Zimmerwohnung 
Bad, Mädchenz. z. ver⸗ 
Für ſofort gesucht auff Miet. Aust. Wohng, 1. 
3541| Polizeibeamter ſucht 


43immer-Bohng. 


m.Rüheu.Bad,Schhrift- 


Sperrdienſt 

Eine nicht minder wichtige Aufgabe der Schwarzen 
Waffe iſt der geſamte Sperrdienſt, der ſowohl das Sprengen 
von Straßen, Brücken und Eiſenbahnen, als das Sperren 
von Wegen und ganzen Geländeabſchnitten umfaßt. Die 
Aufgaben ſind hier ſo mannigfaltig wie die Gefechtszwecke 
und die Art des aufzuhaltenden Gegners. Im Kampf gegen 
Panzerwagen z. B. ſind pioniertechniſch ganz neue Abwehr⸗ 
mittel entwickelt worden, die von der einfachen K-Rolle 
gegen Panzerſpähwagen, die unweigerlich das Getriebe 
blockieren, bis zu ſchweren Baumſperren und Tankfallen 
reichen, die auch die größten Kampfwagen nicht überwinden 
können. Verhaue und Drahthinderniſſe vom Stolperdraht 
bis zur Wolfsgrube gehören ebenfalls in den Arbeitsbereich 
der Pioniere. 

Eiſenbahnpioniere 

Die erſt vor kurzem wieder aufgeſtellten Eiſenbahn⸗ 
pioniere dürfen in dieſem Zuſammenhang nicht vergeſſen 
werden. Sie haben als beſondere Aufgabe den Bau, die 
Wiederinſtandſetzung und den Betrieb von Eiſenbahnen im 
Kampfgebiet, wobei daran zu erinnern wäre, daß die deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnpioniere im Weltkrieg große Eiſenbahn⸗ 
brücken aus Behelfsmaterial geſchaffen haben, die als 
Meiſterwerke ihrer Art gelten können und im Oſten zum 
Teil noch heute gebraucht werden. 


Kommiſſariſche Leitung: Dr. Karl Hans Fuchs 
Chef vom Dienſt: Marian Hepke 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt: J. V. Marian Hepke 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Edmund Praygodati, 
zämtlich in Bromberg 
Druck und Verlag: A. Dittmann, Bromberg 

"ie heutine dummer vmfaßt 12 Seiten einſchl. der Unter · 
haltungsbeilage „Der Feierabend“ ſowie „Die Scholle“ 


Amtliche Melauntmachungen. 


Bekanntmachung 


für Bromberg und Umgebung. 
Um Handel und Wandel weiteſte Betätigungsmöglichkeit 
zu geben, wird in Abänderung der Verordnung von 9. 9. 89 
für Bromberg und Umgebung verſuchsweiſe folgendes mit 
Wirkung ab 22. 9. 39 angeordnet: 

1. Die Polizeiſtunde wird auf 21 Uhr feſtgeſetzt. Das 
Betreten der Straße iſt für Zivilperſonen und Wehr⸗ 
machtsangehörige von 21 Uhr bis 6 Uhr morgens ver⸗ 
boten. Bei dienſtlichen Aufträgen iſt den betreffenden 
Mannſchaften ein entſprechender Ausweis mitzu⸗ 
geben. 

2. Die Gaſtwirtſchaften ſind um 21 Uhr zu ſchließen. Der 
Ausſchank und Verkauf von Branntwein und Likören 
bleibt verboten. Zuwiderhandlungen haben die 
Schließung der betreffenden Gaſtwirtſchaft zur Folge. 

3. Die Beſtimmungen für die Verdunkelung der Häuſer 

bleiben in Kraft. 

Der Zapfenſtreich für die Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften ſämtlicher Truppen und Truppenteile, auch 
der vorübergehend in Bromberg untergebrachten 


— 


Wehrmachtsteile, wird auf 21 Uhr feſtgeſetzt. 
Bromberg, den 22. September 1939. 
Der Kommandeur des Abſchnittes Bromberg. 
vonder Sode, 
Oberſt. 


Moderne 


3 Fimmer⸗Wohng. 
mit Zentralheiz. u. all. 
2543 Komfort geſucht. an 

lichſt Neubau. Angeb. 
unter B 52 


Zucker waren-, Schokoladen-, 
Dragee-Fabrik 


Zu vermieten: 


1 Bohn. m. Küche 
Albertftraße 24, Büro, 


3 Fimmer⸗Wohng. 


vom 1. 10. oder 15. 10. 
zu verm. Jatsbft, 19 


(Grudziadzka). 2542 
1: u. 2⸗Zimmer⸗ 

wohnungen 
z. verm. Off. unt. 32505 
d. d.Geſchſt. D.geitg.erb, 
Leeres Zimmer 


m. ſepar. Eing. von ſof. 
zu vermieten 
Henneſtr. 5, 


Mobl. Zimmer 


Berufstät. Dame ſucht 
1. 10. 


ab 

gut möbl. Zimmer 
m. Bad. Off. u. M 2534 
a. d. Geſchſt. d. Zeitg erb. 
Möbl. Zimmer 
ganz einfach und billig, 
mögl. m. eiſern. Ofen, 


ab l. 10. geſ. Off. u. 2523 
a. d. Geſchſt. d. Zeit g.exb· 


Möbliert, Zimmer 


zu vermieten 5094 
Luiſenſtraße 20. W. 6. 
Hetmanſta. 


meg, 2 möbl. Zimmer 


eldung bei zu vermieten 
Haus beſorger. 5244 Brendenboffür. 35. W 


Gebrüder Ramme. Möbliertes Zimmer 

Bromberg, für Gern 1 2532 
Berliner Straße 24. Thorner Str. 4, Whg. 1. 
Jomſo re enen Möbl. Zimmer 
l. 4-3.⸗Pohng. 1. 2 öbl. 8 bei einer 


Berliner Str. 35 v. ſof. Volksdeutſch. zu verm. 
od. 18 verm. Näh.] Mittelſtr. 30 (Sienkie⸗ 
Wohn. 15 von 10—12. I wicza, W. 4. 5254 


2 volksdeutſche 


5214 


23 
Whg. 4. 


Eine jonnige 5257 
- Zimmer⸗Wohng. 
mit Zentralheizung, f. 
Arztreſp Rechtsanwalt 
geeignet, von jofort zu 
vermiet. Twardowfti, 
Eliſabethſtr. 2 (Snia⸗ 
deckich . 


Bantbeamter ſucht 


J. imm.⸗Wohn. 


Gegend Bleichfelde. 


einrichtung 


2- Zimmerwohnung 


3: Zimmerwohnung 


mit Bad und Mädchen⸗ 
zimmer ſowie gr. Bal⸗ 


5235 
kon in unferem Hauſe 
Danziger Straße 51 zu 
vermieten. 


nach 
de 


4912 


iche Angeb. u. N 2535 


Heute wurde uns die Gewißheit, daß unſer 
heißgeliebter Sohn und inniggeliebter Bruder 


Wilfcied Olhoſf 


am 4. September im Alter von 23 Jahren von polni- 
ſcher Mörderhand erſchoſſen wurde. 
Er ſtarb im feſten Vertrauen auf den Führer. 


In tiefer Trauer 
Friedrich Ohlhoff 

Grete Ohlhoff geb. Zeuner 
Gerhard Ohlhoff 
Hansgeorg Ohlhoff 


Bromberg, den 21. September 1939. 


Durch polniſche Mörderhände wurde uns am 4. d. M. 
unſer lieber treuer Mitarbeiter 


Wilfried Ihlhoff 


entriſſen. 

Er war uns ſtets ein vorbildlicher Helfer und treuer Kamerad. 
Wir werden ſeinem Beiſpiel nacheifern und ihn ſtets in 
dankbarer Erinnerung behalten 


Die Gefolgſchaft 
der Firma Ferd. Ziegler & Co. 


Bromberg, den 21. 9. 1939. 


Am Sonntag, dem 3. September, wurde mein lieber Mann, 
der treuſorgende Vater ſeines kleinen Jungen, unſer unvergeß⸗ 
licher Sohn, Bruder, Schwiegerſohn, Schwager und Neffe 


ar Bohlmann 


im Alter von 29 Jahren von feigen polniſchen Mordbanden 
erſchlagen. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Minna Bohlmann 


Otteraue, September 1939 2000 


Für den Auf- u. Ausbau technischer Anlagen 
aller Art empfehlen wir unsere 


Schlosserei u. mech. Werkstatt 
Dampfkessel- und Behälterbau 
autog.- elektrische Schweißerei 
Eisen- und Metall - Gießerei 


als ältestes, größtes und einziges volksdeutsches 
Unternehmen der Fachgruppe im Regierungsbezirk 
Bromberg Far 


F. EBERHARD T, G. m. b. H., 


BROMBERG, Berliner Straße 11, Fernruf 3074 
Betriebsführer: Hans Eberhardt 


Treuhänder der Maschinenfabrik vorm. Herm. Löhnert, Bromberg. 


ermordet. 


Ä 


| mit Ametiſt (blauer 

Stein) verloren auf d. 
Wege zwiſch. Danziger 
und Rinkauer Straße. 
Gegen gute Belohnung 
abzug. in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitg. 2813 


L 
error 


15000 Rmt. 


od. 30000 34. ſuche auf 
1. Hypoth. Wert 150000. 
Zuſchrift. unt. O 2540 
a. d. Geſchſt. d. Zeſtg. erb. 


In flammender Liebe und großer Bewunderung für 
unſer Großdeutſchland fiel am 2. September, vorm. 212 Uhr, 
getrieben und inmitten polniſcher Soldateska, durch eine 
Fliegerbombe, unſer einziger Sohn und Bruder 


Gunther Stoeckmann 


im blühenden Alter von 16½ Jahren. 


Neben unſerem Sohne fielen der gleichen Fliegerbombe 
zum Opfer unſer treuer Beamter 


Willy Dürelmeier 


und der Volksgenoſſe 


Rudolf Schlien 


Sie alle ſind blutige Saat für die heißerſehnte Heimkehr 
unſerer Heimat. 


Stopka b. Crone a. Br., September 1939. ER 


Von polniſchen Mörderbanden wurde unſer lieber lebens⸗ 
froher Kollege, das Vorſtandsmitglied zöpferiteaße Odung 1 


Hugo Rahn 


Ein guter Kamerad iſt mit ihm dahingegangen; die Er- 
füllung ſeines heißen Wunſches, die Heimat befreit zu ſehen, hat 
er nicht mehr erlebt. 

Wir werden ihm allzeit ein treues Gedenken bewahren. Staffehl. 


Bromberger Vereinsbank, e. e. u. . 5. 


2 fh Anwi 


(Deutſche Küche) 
Boyeſtraße l, W. 5, Ecke Eliſabethmarkt 
(Wilenita). 2494 


Tapeziermeister Karl Thunt 
Waldstr. 5 


Aufpolsterung gebrauchter Polstermöbel 
in aller Reinheit, Modernheit u. Würde. 
Neue Sitzmöbel- Anfertigung 
nach Katalogen aus Stuttgart u. Berlin. 


direkt ab Fabrik. 


Ufer. 
Pfarrkirche. 


Armin Stoeckmann 
Lydia Stoeckmann geb. Krüger 
Sigrid Stoeckmann. 


ſtraße 44. Na 


Uhr Gottesoieni:. 


| * in auerſtr. 41. 


Otto Lenz. 


tionsſtunde. 


Pfarrer Staffehl. 


Schleuſenau. Vorm. um 
10 Uher Gottesdienſts, Por. 
Staffep:. 


Jägerhof. Nachm. 3 Uhr 
N za sandacht auf dem 
chleuſenauer Friedhof, 


Kirchl. Nachrichten 


Sonntag, 24. Sept. 1939. 
16. nach Trinitatis 

* bedeutet anſchließende 
Abendmahlsfeier. 

Bromberg. Pauls⸗ 

e Vorm. 10 Uhr 

Sottesdienſt *, Kriegspfr. 


Vorm. 
10 Uhr Gottesdienſt *, 
Kriegspfarr. Schloßmann. 
3 Uhr nachmittags: 
Gedentieier für dle 
Ermordeten der Ge⸗ 
meinden auf dem 
neuen Friedhof. 

Pfarrer Droß 
Chriſtustirche. Vorm. 
10 Uhr nicht 8 Uhr) 
Gottesdienſt , Pfr. Eich⸗ 

ſtädt. 
Luther ⸗Kirche, Franten · 
chm. 3 Uhr 


Trauerfeier für unſere 
ermordeten Volksgenoſſen 
auf dem Friedhof Linien⸗ 
ſtraße, Pfarrer Laſſahn. 


Kruſchdorf. Nachm. um 
3 Uyr Gottesdienst. 
Lalliſchin. Vorm. 10 


Klein ⸗Bartelſee. Vor ⸗ 
mitteas 10 Uhr, Gottes- 
dien 


wbangı.siutb. Kirche. 
Poſenerſtraße 25. Vorm. 
½ 10 Uhr Predigtgottes⸗ 
dient, Paſtor Schilter. 
— »ittwoh) nachm. 4 
Uhr Kinderlehre in der 
Sakristei. Um %5 Uhr 
Kınfirmandenunterriu t. 

Bintiien - Gemeinde, 
Vorm. 
9%, Uhr Predigt, Pred. 


Evangi. Gemeinſchaft. 


ANachm. um 3 Uhr Gottes ⸗ 
dienſt, Pred. Egert. 
Landeskirchl. Gemein⸗ 
ſchaft, Fiſcherſtr. 3. Vorm. 
3,9 bt HGebetsſtunde, 
nachm. 4 Uhr Evangeltſa⸗ 


Lochowo. Vorm. 8 Uhr 
Gottesdienſt , Pfarrer 


Cielle. Vorm. 10 Uhr 
Gottesdienſt, Pfr. Laſſahn. 


Fahnen 


E Bet 2544 
Kornm bod. 


Superintendent Aßman 


Schulſtraße 11 erbeten. 


Apparate- und Behälterbau 
Förderanlagen, Stahlbauten 


O00000000000000000 


Landwirte! 


Eure deutsche Genossenschaft war — 
und bleibt jetzt erst recht —, der 


Landwirtschaftliche Ein- und Verkaufsverein 


Bromberg - Schleusenau, Berliner Straße 60, 
Fernsprecher 2824 


Oſtdeutſche Sperrplatten⸗ 1 An- und Verkauf landwirtschaftlicher Er- 


und Furnierfabrit 
Treuhänder H. Matthes, Albertſtr. 24. H 


ö Goldene Broſche P ²³¹A . ee 


b zeugnisse und Bedarfsartikel. 


Zahnärzte, Dentiſten und Juweliere, 


welche ihre Beſtände an Gold und Edelmetallen bei uns angemeldet 
haben, werden gebeten, ſich bei dem Deviſen⸗Schutz⸗Rommando, 
Danziger Str. 10, Ul, zu melden, um evtl. die notmendige Ge⸗ 
nehmigung zur Verarbeitung der Metalle einzuholen. 


Bank für Handel und Gewerbe 
5245 Filiale Bromberg. 


Err r 


Wer kann Aus kunft über pn 


geben? Er war unter den Internierten und it an⸗ 
8 nach der Befreiung 5 - Lowlez geſehen 


Färberei 1 Baldige Angaben an Frau Sup. Ahmann. Bromberg. 
Chemische Reinigung 


Wilhelm Kopp 


öromberg, Berliner Straße 6 
Gegründet 1878 


5 Einzige deutsche Färberei 


Ing. J. Nowak, Maschinenfabrik 


Fernruf 3181 u. 1650 BROMBERG Fernruf 3181 u. 1550 


elektr, und autogene Schweißarbeiten 


5201 
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Euch, ſchreibt 


2. Blatt. 


Polizeiſtunde verſuchsweiſe bis 21 Uhr 


verlängert 

Schon oft it in den letzten Tagen von der Bürgerſchaft 
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß eine Verlängerung 
der Polizeiſtunde erfolgen möge. Der Kommandeur des 
Abſchuitts Bromberg gibt im Anzeigenteil der heutigen 
Ausgabe bekannt, dab die Poliseiſtunde auf 21 Uhr feſt⸗ 
geſetzt worden iſt. Das Betreten der Straße iſt für Bivil- 
perſonen und Wehrmachtsangehörige in der Zeit von 21 bis 
6 Uhr morgens verboten. Betont wird dabei, daß die Ber- 
längerung ber Poligeiftunde vorläufig nur verſuchsweiſe 


übergebend 
wird auf U Uhr = 
Heimlehr aus der Verſchleppung 
wieder kommen noch VBolksgenoſſen und Volks⸗ 
genoffinnen aus der Verſchleppung zurück. So durcheilte 
denbotſchaft 


war, iſt wieder nach Bromberg zurückgekehrt. wer 2 85 
er ſtehende 


der Gemeinde durch. 4 


An alle Selbſtſchutzmänner in Bromberg! 
treten am 


Sämtliche Selbſtſchutzmänner Sonnabend, 
dem 2. September 1989, 10 ur (wachmittags 4 Br), 
Danziger Straße 50 au. 2 ’ 

ses. Meier, 


U ip 
Kameraden vom Marſch der verſchleppten 
Korridor⸗Deutſchen nach Lowicz! 


Ihr ſeid jetzt alle viel beſchäftigt oder ſehr er⸗ 
holungsbedürftig oder beides zugleich. Trotzdem bitten wir 
ch, fe möglichſt ſofort, auch wenn es nur ſtichwort⸗ 
. und 8 


2 


Geſamtbericht 


herausgeben, ber möglicht bald in Buchform erscheinen ſol. 
Alle Berichte und Zuſchriften fund an die 


Schriftleitung der „Deutſchen Rundichan* 
in Bromberg 


zu richten. Schreibt bald! Schreibt genau! Und vergeht 
nicht Zeit: und Ortsangaben. Auch die Beſchreibung von 
einzelnen Ereiguiſſen durch Augenzeugen ist wertvoll und 
erwünſcht. f 
Der auß der geplanten Arbeit foH den 
notleidenden Opfern des Marſches bzw. deren Hinterblie⸗ 
benen ſowie den bedürftigen Angehörigen unſerer in der 

Heimat ermordeten Volksgenoſſen zugute kommen. 
erlag A. Dittmann G. m. b. H. 


FFC 
Feldpoſt und Liebesgaben 


Verzögerungen durch die ſchlechten polnischen 
Verkehrsverhältniſſe unvermeidlich 

Berlin, 21. September. (DNB) Die deutſche Feldpoſt 
arbeitet in aufopfernder Weiſe, um unſere Soldaten im 
Oſten mit Brief⸗ und Paketſendungen aus der Heimat zu ver⸗ 
ſorgen. Ihre Leiſtungen ſind um ſo höher zu bewerten, als 
für die Beförderung der Poſtſendungen keine oder nur un⸗ 
zulängliche Verbindungen und häufig nur ſchlechte Straßen 
zur Verfügung ſtehen. Gewaktige wegtechniſche Schwierig⸗ 
keiten ſind zu überwinden, um allen Anforderungen gerecht 
werden zu können. Verzögerungen in der Beförderung und 
in der Zuſtellung der Poſtſachen müſſen daher in Kauf ge⸗ 
nommen werden. 5 

Es wird infolgedeſſen erneut darauf hingewieſen, daß 
nur wirklich nützliche und dauerhafte Dinge ver⸗ 
ſandt werden dürfen. Von dem Verſchicken leicht verderb⸗ 
licher Lebensmittel wird auf das dringendſte abgeraten, die⸗ 
ſes um ſo mehr, als für ausreichende Verpflegung unſerer 
Soldaten an der Front durch die militäriſchen Dienſtſtellen 
in jedem erdenklichen Maße geſorgt wird. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend, 23. September 1939. 


Nr. 214. 


Vom Leidensmarſch der Poſener Deutſchen 


Bericht eines glücklich Entlommenen 


Als erſter der Poſener Deutſchen iſt Dr. 
H. Torno von der Verſchleppung nach dem 
Innern Polens wieder nach Poſen zurückgekehrt. 
Er veröffentlicht über den Leidensmarſch der 
Poſener Deutſchen im „Poſener Tage⸗ 

blatt“ folgenden Bericht: 
all denen in der Stadt Poſen, die in Sorge um 
ihre Angehörigen bangen, zur Beruhigung: s iR mir bis⸗ 
her kein einziger Fall bekannt, daß einer von uns auf dem 
Transport ums Leben gekommen wäre. Dagegen will ich 
berichten, was ich über das Schickſal unſerer Gruppe weiß, 
und auch die niederträchtige Behandlung, die wir erfuhren, 


darf nicht verſchwiegen werden. 
In den Abendſtunden des 1. September 1989 wurden 


die einzelnen Polizeikommtſſariate im Polizeipräſtdinm am 
Wilhelmsplatz zuſammengetrieben. Ein beſonders gründ⸗ 
li ar ſprach einem von uns im Namen des Woje⸗ 


Nach einer ungewiſſen Nacht in den Zellen und auf dem 
Gefängnishofe wurden wir am 2. September gegen Mittag 
mit aufgepflanztem Bajonett aus unſerer Heimatſtadt ge⸗ 


mit me 
johlte uns anwachſende Horde auf 
dem Splatz. Auf Alten Markt wur⸗ 


) uns dort freie Luft. 
Daß wir alle mit dem Leben davonkamen, lag nicht in der 
ſich echenden Meute. Sanitäter kamen 


ging es weiter nach Schwerſeng. Auch über dieſe Stadt 
wiſſen wür nunmehr nur zu gut Beſcheid. 


Ich ſehe vor mir einen Kaſtenwagen, darin geduckt auf 
mengekauert unſere deutſchen Männer, von außen klam⸗ 
mern ſich auf den Wagen von Blutrauſch Beſeſſene und 
ſchlagen zu, immerzu! 


lung ging die Polizei mit Gummipnüppeln vor, und ſehr 
ſchnell verſickerte der Schwerſenzer Abſchaum. In der Mo⸗ 
belhalle, wo wir für die Nacht untergebracht wurden, ſtan⸗ 
den wir in Schweiß gebadet, blutüberſtrömt, und atmeten 
auf. Wir bekamen einige Eimer Waſſer. Später durften 
wir für Geld, durch Vermittlung der Saalſperre, Lebens⸗ 
mittel einkaufen. Als Kontraſtwirkung ſtellte ſich bei uns 
beinahe ſo etwas wie Lebensfreude ein. Nicht für lange: 
Neue Kameraden vom Straßenzuge Wollſtein, 
Nakwitz, Grätz, Tarnowo, kamen dazu, dort hatte 
es Tote gegeben. Man hatte in die Gruppe ges 
ſchoſſfen, ein Mann mit Bauchſchuß hatte ſich 
noch fünf Stunden gequält (N. Ein anderer 
wurde in Stenſchewo von einem polniſchen Sol⸗ 
daten durch einen Schlag mit einer Zaunlatte 
über den Schädel auf der Stelle 
Welchem Schickſal gehen wir entgegen? Nun, zrmüöchſt 
erlebten wir eine andere Art von Demütigung. Es war 
bitter anzuſehen, wie am nächſten Morgen aufrechte deutſche 
Männer von unreifen polniſchen Pfadfindern 
in gemeiner Weiſe gedrillt, kuſoniert und beſchimpft wur 
den, und das im Beiſein eines phlegmatiſchen polniſchen 
Lentnants, der — beiläufig geſagt — zeitweiſe durch Flie⸗ 
gerangriffe erſtaunlich behende wurde. Es iſt kaum etwas 
damit zum Ausdruck gebracht, daß unſere erſten Eindrücke 
zum Verzweifeln waren. Am ſchlimmſten war das 
Gefühl völliger Wehrloſigkeit, denn jeder aktive Widerſtand 
gegen die uns an den Wegen umtobende polniſche Kanaille 
nn ſich auch an den Kameraden auf das ſchlimmſte 
ra 


unſer einziger Troſt waren die deutſchen Bom⸗ 
ber über uns. 


Am Sonntag, dem 3. September, marſchierten wir von 
Schwerſenz nach Wreſchen. Leider kann ich nicht die 200 
bis 250 Namen von uns aufzählen, will aber einige zur 
Kennzeichnung unſerer Gruppe ohne beſondere Auswahl 
nennen: Die Poſener Paſtorenſchaft mit dem über 70 Jahre 
alten Superintendenten D. Rhode, alle Direktoren 
von Raiffeifen, vom Schillergymnaſium Direktor 
Vogt, Dr. Lattermann, Frl. Dr. Bochnick, die einen 
ſchweren Nervenzuſammenbruch erlitt, Frl. Heidelberg, 
Dr. Scholz, Kraft jun., Dr. Kluſſak, Jahns. 
Kalus, Machatſcheck, Dr. Haendſchke, Dr. R. 
Weiſe, Riemann⸗Cerekwice, von Troskom⸗ 
Radojewo, Roth⸗Owinſt; wie ſchon geſagt, auch Land⸗ 
wirte, Handwerker und Paſtoren der Wegſtrecke Wollſtein— 
Poſen, auch Reichs deutſche waren mit dabei, einige mit 


S 


Endlich vor der Halle der Schwerſenzer Mobelausſtel⸗ ; 


kommen konnte, 


Frauen und kleinen Kindern, ein Invalide 
mit Krücke n. Außerdem einige Polen und einige Juden. 
Wir hatten einige Kaſteuwagen für die Frauen, Kinder und 
Kranken mit. natürlich 

ſerer Begleitmtnnſchaft beſetzt, die uns ja ſowieſo von oben 
herab behandelte. 
eee ſie heraus, um uns ihren fragwürdigen Schutz zu 
gewä 


Die Wagen wurden auch von un⸗ 


Nur in beſonders gefährlichen Ortſchaften 


ren. 
Natürlich können hier nicht diefes Mar · 


f alle Einzelheiten 
ſches der Deutſchen in Polen berichtet werden. Koſtſchin war 
ſchlimm, Nekla — bei wirklichem Schutz durch die dortige 


Polizei — angängig. 
Auf Wreſchen waren wir beiouders geſpaunt. 


Am Montag morgen glaubten wir ſchon an unſere Be 
freiung, denn unſere war, vielleicht unter dem 


Eindruck irgendeiner Nachricht, fortgeloufen, kam aber 


wieder und holte die verfäumte „Betreuung“ grünblichſt 
nach. Dann ging es weiter nach Slupce. Hier war bezeich⸗ 
nend, daß auch Pater Breitinger von Schlägen nicht verſchont 


blieb. 

Am 5. September blieben wir, wahrſcheinlich durch einen 
Regiefehler, zwiſchen Konin und Sompolno bei Maliniec 
auf offener Landſtraße liegen. Die Wagen mit Begleite 
maunſchaft ſuhren wieder nach Konin zurück und überließen 
uns einem eingigen Poliziſten. Die Nacht brach herein. Es 
gab Wortgefechte mit der Bevölkerung des nächſten Dorfes, 
die aber, zahlenmäßig gering, nicht zu Tätlichkeiten überging. 

Auf der Laudſtraße neben uns rauſchte ber 
polniſche Flüͤchtlingsſtrom. 


Dann kam örtliches Militär und brachte uns auf einen Guts⸗ 
hof, wo wir auf magerem Stroh längs der Scheunenwand 
unter freiem Himmel eine bitterkalte Nacht hatten. Die Sol⸗ 
daten dort behandelten uns menſchlicher, und weil ihr Ver⸗ 
ſtand unſere Lage wohl gar nicht recht erſaſſen konnte, gab 
es morgens am 6. September den Befehl — die Leute mit 
Militärbuch und Freiwillige hätten ſich bei der nächſten Aus⸗ 


gebliebenen in einer Scheune erſchoſſen wurden. Das trifft 
nicht zu, wie ich ſpäter berichten werde. 

Wir — d. h. der Trupp von 60-80 Mann — zogen nun 
in aufgelockerter Marſchordnung weiter, übernachteten hinter 
Slezin bei Bauern. Hatten auch keine Eile, vorwärts zu 
kommen, weil wir im ſtillen hofften, bald befreit zu werden. 
Zuletzt löſten wir uns in Gruppen und Grüppchen auf. Am 
7. September verlor ich Kraft und Dr. Kluſſak in Som⸗ 
polno aus ben Augen. Kurz hinter Sompolno kam uns 
uufere gefährliche Lage wieder deutlich zum Bewußtſein, 


als — wahrſcheinlich zu einer anderen Gruppe 
gehörig — der Tierarzt Dr. Georg Fritz mit 
zwei anderen zuſammengekettet, mit gefälltem 
Bajonett im Lanſſchritt an uns vorbeigetrieben 
wurden, und ſie polniſche Lieder ſingen mußten. 


Zuletzt waren wir eine Gruppe von ungefähr zehn Mann. 
darunter Dr. Lattermannu, Reimann und 
Schwertfeger. Ein Militärpoſten unterſuchte unſere 
Militärpapiere und ſchickte den Tiſchlermeiſter Arlt und 
mich weiter, die übrigen wurden zurückgehalten, find aber, 
wie ich in Erfahrung brachte, ſpäter bis Kut no gekommen. 
Von Arlt trennte ich mich am nächſten Morgen abſichtlich⸗ 
um volle Bewegungsfreiheit zu haben. Man wird ſich viel⸗ 
leicht fragen, warum wir nicht ſchon früher die Gelegenheit 
zu einer Flucht ergriffen. Dies war ſolange nicht angängig, 


verloren hatte, denn ſonſt wären gegen die Zu rückgebliebenen 
wohl ſicherlich Repreſſalien ergriffen worden. 

Auf meiner ſpäteren Odyſſe im Schlachtgelände von 
Kutno ſah ich noch weitere Gruppen von Deportierten, ohne 
Bekannte anzutreffen. Dieſe find nun wohl ſchon befreit. 
Unfere Hauptgruppe, die wir an der Scheune bei Maliniec 
verlaſſen hatten, ſah ich am 13. September, um 18 Uhr, in 
Krofniewice, 20 Kilometer vor Kutno, wieder. Der mar⸗ 
kante Kopf von Schilling⸗Neumühle war unverkennbar. Zu 
nahe durſte ich mich nicht heronwagen. Die Politzeibegleitung 
war zahlreich, die Gruppe recht umfangreich, ſo daß ich hoffe, 
daß noch alle dabei waren. Kaſtenwagen ſah ich nicht, aber 
der Weg von 70 Kilometern in 7 Tagen dürfte wohl oft 
Gelegenheit zum Ausruhen gegeben haben. Andererſeits 
gehörte dieſe Gruppe wohl mit zu den letzten, die über 
Kutno kamen, und wird möglicherweiſe auch zuletzt befreit. 

Nun warten wir auf unſere Kameraden! Vielleicht ſind 
fie ſchon befreit. Hoffentlich kehren fie alle zurück. Sie find 
tapfer geweſen! In Wreſchen lag ich auf dem Fußboden neben 
einem Landwirt aus Tarnowo, der flüſterte im Einſchlafen. 


„Wenn fie uns erſchießen, dann ſchrei ich noch 
Heil Hitlerl, dos wird das letzte ſein 


der Leidensweg der Poſener Internierte 


Der Pole Franz Kuſzewſki aus Poſen, der als ehemali⸗ 
ger deutſcher Kriminalbeamter und während des Weltkvie- 
ges Feldpolizeiwachtmeiſter trotz ſeiner polniſchen Abitaur- 
mung den Polen verdächtig war und mit über 280 Deutſchon 
von Poſen am 1. September verſchleppt wurde, dann nu" 
unweit Sompolno bei einem deutſchen Fliegerangriff en!⸗ 
gibt als Augenzeuge an, daß alle Ver⸗ 
ſchleppten in unmenſchlicher Weiſe auf dem Fußmarſch von 
Poſen über Glowno— Schwerſenz Koſtrzyn von den Polen 
geſchlagen und vielfach ſchwer verletzt wurden. Ku⸗ 
ſzewſki beſtätigt, daß die Verſchleppten während des mehr⸗ 
tägigen Abtransports keinerlei Verpflegung außer wenig 
Waſſer erhalten haben und daß ſie von den Begleitmann⸗ 
ſchaften fortgeſetzt mit der Drohung eingeſchüchtert wur⸗ 
den, daß ſie am Ziel des Transportes ihr eigenes Grab 
ſchaufeln müßten und dann erſchoſſen würden. 


ehe nicht unſere Begleitmannſchaft den Überblick über uns 


—— — — 
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dentiche Bomber als Reiter 
Wie die Deutſchen von Fordon und Umgegend 
einem Blutſonntag entgingen 


Am Morgen des 2. September durcheilten unſere Stadt 
die wildeſten Gerüchte. Sie alle waren erlogen und ſollten 
dazu dienen, die polniſche Bevölkerung noch mehr gegen uns 
Deutſche aufzuhetzen. So ſollte ein Fordoner Bürger in 
einem Strohſchober ein Maſchinengewehr verſteckt haben. 
Bei einem Beſitzer in Palſch ſollte ein Beutel mit Silber⸗ 
geld gefunden worden ſein. Von einem anderen Beſitzer in 
Palſch wurde behauptet, daß er auf polniſche Soldaten ge⸗ 
ſchoſſen habe. Dieſer wie auch der betreffende Bürger aus 
Fordon wurden verhaftet und fortgeführt. Ein Bauer aus 
Palſch, der morgens Milch zur Stadt brachte, wurde von dem 
Sohne eines bekannten Fleiſchermeiſters von hier über⸗ 
fallen und beſtohlen. Er mußte ſein Fuhrwerk im Stich 
laſſen, und nur mit knapper Not entging er der Feſtnahme. 
Polizei wie andere Behörden hatten ſich aus dem Staube 
gemacht, und ſo hatte die Such⸗ und Mordkommiſ⸗ 
ſien, eine Bande fanatifierter Polen, freie Hand. Sie 
„arbeitete“ denn auch ſchon ſeit dem frühen Morgen in 
Palſch. Auf Palſch ſollte Nieder- Strelitz folgen und zur 
Nacht Fordon. Aber es kam anders. s 

Während des ganzen Vormittags kreuzten über unferer 
Stadt deutſche Flugzeuge, die wir wegen der großen 
Höhe zwar nicht ſehen konnten, die wir aber an dem eigen⸗ 
tümlichen Motorengeräuſch als nicht polniſche erkannten. 
Mitten in unſere Sorgen hinein ertönte gegen 11 Uhr eine 
furchtbare Detonation, der eine ganze Reihe gleicher folgte. 
Ich ſtand gerade in meinem Zimmer — mein Haus ſteht 
wenig mehr als 100 Meter von der Brücke entfernt — den 
Blick nach der Brücke gerichtet. Im Augenblick ſah ich 
nichts als Feuer und Rauch. Auch die Zimmer waren voll 
Rauch, der durch die geſprungenen Fenſter ſchnell eindrang. 
Gleich auf dieſe Bombardierung folgte eine zweite. Als ſich 
der Rauch etwas verzogen hatte, ſah ich, daß unſere ſchöne 
Brücke zum mindeſten ſtark beſchädigt war; denn die Bogen 
zeigten nicht mehr das Bild wie bisher. Die Wirkung der 
Bomben war noch dadurch erhöht worden, daß auch die 
Sprengſtoffladung, die die Polen in den Pfeilern unter⸗ 
gebracht hatte, explodiert war. Die Ziegelei von A. 
Medzeg, von derem Gelände die deutſchen Flieger durch 
polnifde Flugabwehr beſchoſſen worden waren, ftand in 
Flammen. Es folgten dann noch mehrfach Bomben⸗ 
abwürfe, die in ihrer Wirkung den erſten nichts nachgaben. 
Wir ſuchten in den Kellern Schutz und mußten ſpäter auf 
die Felder flüchten. Die erſten vier Bogen unſerer ſchönen 
Brücke dürften als völlig vernichtet gelten. Der Teil der 
Bromberger Straße vor dem Markt zeigt faſt nur Trüm⸗ 
mer. In der evangeliſchen Kirche iſt wohl kein Fenſter heil 
geblieben. Vom Turm der katholiſchen Kirche iſt die Uhr 
herausgeſchleudert worden. Die Ziegelei von Medzeg iſt 
niedergebrannt. Aber dieſe deutſchen Bomber waren unſere 
Rettung. In Erwartung weiterer Bombenabwürfe flüch⸗ 
tete die geſamte polniſche Einwohnerſchaft in die nahen 
Weichſelkämpen. Auch die Mordkommiſſion war 
verſprengt worden und hat ſich nicht wieder zuſammen⸗ 
gefunden. Wer noch geblieben war, flüchtete am Sonntag, 
dem 3. September, als morgens eine polniſche Heereskolonne 
auf ihren Panjewagen von Strelitz kommend nach Brom: 
berg zu in raſender Flucht durch die Stadt ſtürmte und mit 
dem Ruf: „Die Deutſchen kommen und ſchlagen alles 
entzwei, unter den Polen Angſt und Schrecken verbreitete. 
Am Sonntag lag die Stadt wie ausgeſtorben. Sah man 
einen Menſchen, dann war es ſicher ein Deutſcher. 

So wurden wir Deutſchen von Fordon und Umgebung 
durch das Erſcheinen der deutſchen Flieger vor einer Blut⸗ 
nacht bewahrt, wie ſie Bromberg erlebt hat. 

E 


Gotenhafen 


Nach dem Willen des Führers heißt Stadt und Hafen 
Gdingen von nun an Gotenhafen. 


ERREICHTEN 
Wie Polen die Angehörigen des Thorner 
Generallonſulats behandelte 


Das völkerrechtswidrige Verhalten Polens gegenüber 


den amtlichen Vertretern des Deutſchen Reiches kam be- 
ſonders kraß bei der Abtransportierung der Angehörigen 


des Generalkonſulats Thorn zum Ausdruck. Ein Polizei⸗ 
kommiſſar im Range eines Majors mit fünf bewaffneten 
Polizeibeamten zwang am 1. September ſämtliche im Ge⸗ 
neralkonſulat befindlichen Reichsdeutſchen und Volksdeut⸗ 
ſchen, das Gebäude nicht mehr zu verlaffen, die Amtsſchilder 
abzunehmen, die Antennen niederzulegen und die Radio⸗ 
Apparate zu verpacken. Der Garten des Generalkonſulats 
wurde polizeilich beſetzt und der Wachthund des General⸗ 
konſulats von einem polniſchen Polizeibeamten, der zur 
gewaltſamen Offnung des Gartentors den Zaun über⸗ 
klettert hatte, erſchoſſen. 

Dieſes unglaubliche Verhalten der polniſchen Polizei 
gegenüber den völkerrechtlich geſchützten Vertretern des 
Deutſchen Reiches zeigt, wie viele andere ähnliche Belege, 
daß Polen weder Recht noch Moral gelten läßt, wo 
es die Gewalt hat. 


Sinnloſe Halsſtarrigleit der Weſt⸗ 
demofratien 
Die oberitalieniſche Preſſe warnt vor dem Feſt⸗ 
halten am Verſailler Unrecht 


Mailand, 22. September. (D) Auf die ſiunloſe 
und durch keinerlei Gründe der Vernunft oder der Moral 
zi“ rechtfertigende Halsſtarrigkeit der beiden Weſtdemokra⸗ 
tien, den Krieg gegen Deutſchland um jeden Preis fortzu⸗ 
ſetzen, antwortet die oberitalieniſche Preſſe mit deutlichen 
Feſiſtellungen und ernſten Mahnungen, die Unverſöhnlich⸗ 
keit nicht auf die Spitze zu treiben, zumal die Weſtmächte 
kein anderes Argument als die Aufrechterhaltung und 
Wiederherſtellung des Unrechtes von Verſailles für ihre 
Haltung ins Treffen führen können. 

Der „Popolo d'Italia“ erhebt erneut die Frage, warum 
Millionen von Menſchen für einen zweckloſen Krieg auf⸗ 
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geopfert werben ſollen. Das bewaffnete Eingreifen Rub- 
lands in Polen ſei eine neue Tatſache von ungeheurer und 
entſcheidender Tragweite. Die entſcheidende Folge dieſer 
neuen Tatſache ſei, 
daß das Polen von Verſailles niemals wieder 
aufgerichtet werden könne, denn dazu müßte 
man nicht nur Dentichland niederkämpfen, 
ſondern auch einen neuen Feldzug gegen die 
Sowjetunion organiſieren und gewinnen. Dazu 
aber gehöre ein neuer weitaus mehr vom Glück 
begünſtigter Napoleon. 


Wenn man alſo mit der Miene größter Entſchloſſen⸗ 
heit behaupte, daß es gelte, Polen wieder herzuſtellen, ſo 
ſei dies einfach abſurd und unermeßlich grotesk. Davon 
könne jemand träumen, der mit Kopf und Fuß nicht mehr 
im Kontakt mit der Wirklichkeit ſtehe. Wenn die Demv⸗ 
kratien Deutſchland als Angreifer verurteilen wollen, dann 
müßten ſie das gleiche Verbrechen auch Rußland zum Vor⸗ 
wurf machen. Entweder haben beide angegriffen oder 


keiner. Wenn man einen Krteg auf Leben und Tod gegen 
Deutſchland entfeſſele, dann könne man einen ſolchen gegen 
Rußland nicht ablehnen. 
Wenn Rußland es für zweckmätzig hielt, zur 
Eroberung von ehemals ruſſiſchen Gebieten zu 
ſchreiten, jo ſei Deutſchland marſchiert, um dent: 
ſchen Boden zu beſetzen. 

Die Turiner „Stampa“ erklärt, die volle Unverſöhnlich⸗ 
keit, die man in London und Paris als Antwort auf die Rede 
von Danzig gezeigt habe, könne als eine Solidaritätserklä⸗ 
rung für einen Verbündeten gelten, dem man nicht konkrete 
Me bingen konnte. Ein Regime wie dasjenige Hitlers 

e ulcht durch fremde Waffen beſeitigt werden. Keine 
militäriſche Niederlage könne auf die Dauer die Deutſchen 
— ebenſowenig wie übrigens jedes andere Bolt auf der 
Erde — des heiligen Rechtes berauben, ſich das Regime zu 
geben, das es wünſche. Auch der angebliche Kriegszweck, 
Deutſchland für den Angriff auf Polen beſtrafen zu wollen, 
ſei eine Utopie. 

Mit etwas mehr Siun für Realität fünne der 
Friede in Europa noch gerettet werden. 


— —— 


Drei weitere Todesurteile gegen polniſche Mörder 


Bromberg, 22. September. 


Vor dem Sondergericht in Bromberg hatten 
ſich am Donnerstag wieder mehrere Polen zu verantworten, 
gegen die der Staatsanwalt die Anklage wegen Ermor⸗ 
dung wehrloſer Volksd'eutſcher erhoben hatte. 
Zwei Verhandlungen wurden vertagt. 

Den in der Sanomirſka 1 wohnhaften, 44jährigen Bäcker 
Wiadyſtaw Dejewſki legt die Anklageſchrift zur Laſt, 
gemeinſchaftlich mit anderen, Volksdeutſche ermordet zu 
haben. Am Blutſonntag war der Angeklagte in die Woh⸗ 
nung einer Volksdeutſchen erſchienen, bei der ſich die Ge⸗ 
brüder Alfred, Erwin und Helmuth Boelitz, ſo⸗ 
wie andere Deutſche vor den polniſchen Mörderbanden ver⸗ 
ſteckt hatten. In ſchroffem Tone erkundigte er ſich, wer aus 
der Wohnung geſchoſſen habe. Auf die Verſicherung der 
Gebrüder Boelitz, daß aus der Wohnung nicht geſchoſſen 
worden ſei, entfernte er ſich mit der Drohung: „Wir wer⸗ 
den euch noch geben“. Wenige Minuten nach ſeinem Fort⸗ 
gang holten ſieben polniſche Soldaten die Gebrüder Boelitz, 
ſowie die anderen ſich dort aufhaltenden Deutſchen aus der 
Wohnung. Acht Tage ſpäter wurden ihre Leiber entſetzlich 
verſtümmelt mit anderen erſchlagenen Volksdeutſchen in 
einem nahen Walde aufgefunden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß auf Veranlaſſung des Angeklagten die Ge⸗ 
brüder Boelitz und die anderen Deutſchen aus der Woh⸗ 
nung geholt worden waren. Dejemwifi bekennt ſich zu der 
gegenüber den Deutſchen ausgeſtoßenen Drohung und er⸗ 
klärt, daß er von polniſchen Geiſtlichen und anderen 
„beſſeren Herren“ aufgehetzt worden ſei. Dieſe hätten 
ihm geſagt, daß ſämtliche Deutſche vor der Beſetzung abge⸗ 
ſchlachtet werden müſſen. 

Nach kurzer Beratung erkannte das Gericht den Ange 
klagten des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig und 
nerurteilte ihn, gemäß des Antrages des Staatsanwalts, 
zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 

Erſchlagen und in die Dunggrube geworſen 


Erſchütternde Ausſagen machte eine junge Volksdeutſche, 
deren Mann von einer polniſchen vertierten Mörderbande 
erſchlagen und dann in eine Dunggrube geworfen wurde. 
Die junge Frau hatte ihren Mann vor den Häſchern im Kel⸗ 
ler ihres Hauſes verſteckt. Polniſche Soldaten, angeführt 
von einer johlenden Horde von Männern und Weibern, 
holten den Mann aus dem Verſteck und ſtellten ihn zuſam⸗ 


men mit der Frau an die Wand. Die junge Frau kniete vor 
den Soldaten und dem Pöbel, unter dem ſich auch der in der 
Kujawierſtraße wohnhafte jährige Friſeur Alfons Le⸗ 
wandowſki befand, nieder und bat flehentlich, doch ihren 
Mann nicht zu erſchießen. Auch an Lewandowſki, der auf⸗ 
reizende Reden führte, wandte ſie ſich in bittendem Tone. 
Als Antwort erhielt ſie von ihm einen Schlag ins Geſicht. 
Vielleicht regte ſich doch fo etwas wie Mitleid bei den Sol⸗ 
daten, denn ſie führten den Mann ein Stück Weges mit ſich 
und ließen ihn dann laufen. Die Horde war jedoch mit der 
Freilaſſung des Deutſchen nicht einverſtanden, ſondern er- 
ſchlug ihn auf beſtialiſche Weiſe und warf die Leiche daun 
in eine Dunggrube unweit ſeines Grundſtücks, wo ihn ſpäter 
die unglückliche junge Frau fand. 


Lewandowſki leugnet, an der Ermordung des Deutſchen 
beteiligt geweſen zu ſein, bekennt ſich dagegen, daß er der 
jungen Frau, angeblich auf Befehl der Soldaten, einen 
Schlag ins Geſicht verſetzt hat. Das Gericht verurteilte den 
Angeklagten zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte. — 

Der in der Thornerſtraße 184 wohnhafte 28jährige 
Buchhalter Sylweſter Czarkowſki iſt angeklagt, vorſätz⸗ 
lich Volksdeutſche getötet zu haben. Am Blutſonntag hatte 
der Angeklagte in der Thornerſtraße zahlreiche Volks⸗ 
deutſche aus dem Keller geholt, die dann von polniſchen Sol⸗ 
daten erſchoſſen werden ſollten. Mit erhobenen Händen muß⸗ 
ten die Deutſchen 1½ Stunden auf einem Hofe in der Thor⸗ 
nerſtraße ſtehen, bewacht von dem Angeklagten, der ein 
ſcharf geladenes Gewehr trug. Nur dem Umſtand, daß das 
Militär plötzlich abrücken mußte, hatten die Deutſchen es zu 
verdanken, daß ſie nicht erſchoſſen worden ſind. An dem 
gleichen Tage wurde in der Thornerſtraße der Volksdeutſche 
Wilhelm Goertz erſchoſſen. 

Der Angeklagte, der nicht geſtändig iſt, gibt an, er ſei 
zufällig binzugekommen, als die Deutſchen aus dem Keller 
geholt wurden. Er habe von den daten d Befehl er⸗ 
halten, die Deutſchen zu bewachen, wobei ihm en ein 
Gewehr in die Hand gedrückt worden ſei. 

Aus der Zeugenvernehmung geht hervor, daß Czarkow⸗ 
ſki auf eine der Zeugin gezielt und den Soldaten zugerufen 
habe: „Erſchießt fie. Er wurde ſchon am Sonnabend mit 
einem Gewehr geſehen. Das Gericht verurteilte den Ange⸗ 
klagten zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte. . - 


Bolizei-Bataillone im Bandenfrieg 


Auch fie trugen zum ſchnellen Ende des Feldzuges in Polen bei — Erfolgreicher Kampf gegen poluiſche 
Hetkenſchützen — Hyänen des Schlachtfeldes ausgerottet — Wuchernde Hftinden gemaßregelt 


. . „ 21. September. (DNB. (Von einem Sonderbericht⸗ 
erſtatter des DNB.) In einem deutſchen Dorf am Rande 
der Tucheler Heide trafen wir berittene deutſche Polizei. 
Wir erkannten in ihnen die repräſentativen Berliner 
Schimmelreiter, die in Friedenszeit der in der Mittags⸗ 
ſtunde Unter den Linden aufziehenden Wache den Weg frei⸗ 
halten. Sie waren einer Bande polniſcher Marodeure auf 
der Spur, der es gelungen war, in dieſen faſt undurchdring⸗ 
lichen Forſten, weit im Rücken der Front, ſich allen, zunächſt 
flüchtigen Säuberungsaktionen zu entziehen. So iſt es faſt 
überall auf der ganzen Vormarſchlinie dieſes ſo ſchnell be⸗ 
endeten polniſchen Feldzuges geweſen: Die deutſche Armee 
ſtieß mit einer ſo verblüffenden Schnelligkeit in das Innere 
des Landes vor, ſie hatte alle Mühe, dem weichenden Feinde 
auf den Ferſen zu bleiben und mußte es den nachrückenden 
Kräften überlaſſen, ihr den Rücken freizuhalten und im be⸗ 
ſetzten Gebiet den nicht minder wichtigen Kampf hinter der 
Front ſchnell und wenn nötig rückſichtslos zu Ende zu 
ühren. 

Dies war und iſt in der Hauptſache Aufgabe der im 
Verbande der Wehrmacht, den einzelnen Armee-Oberkom⸗ 
mandos unterſtellten Polizei⸗Bataillone, Formationen der 
Ordnungspolizei mit der bekannten gelben Armbinde 
„Deutſche Wehrmacht“. Wir ſprachen im ehemaligen 
Korridorgebiet den Kommandeur der hier eingeſetzten be- 
rittenen Polizei⸗Abteilung und erfuhren Einzelheiten von 
den Aktionen gegen die „Hyänen des Schlachtfeldes“. De⸗ 
ſertierte polniſche Soldaten in Zivilkleidung, aber auch Zi⸗ 
viliſten, vom polniſchen Militär bewaffnet, glaubten hier in 
Kenntnis ihrer zahlreichen Schlupfwinkel, das foeben auf⸗ 
atmende Land in Unruhe halten zu können. Sie wurden 
durch die vom Armee⸗Oberkommando eingeſetzte Polizei 
bald eines anderen belehrt. Mancher Mordbandit, der das 
Leben von Volksdeutſchen auf dem Gewiſſen hat, erfuhr ſo 
ſein wohlverdientes Schickſal. In erfolgreichen Großrazzien 
iſt es gelungen, die polniſchen Henkersknechte der Volks⸗ 
deutſchen in ihren Verſtecken aufzuſtöbern, ſoweit ſie nicht 
beim Einrücken der deutſchen Truppen das Weite geſucht 
haben. Aber der deutſche Einmarſch kam ſo überraſchend 
und ſo ſchlagartig, daß die Polizei⸗Bataillone einen großen 
Teil der polniſchen Mordbeitien aufſpüren und ihnen den 
Prozeß machen konnten. 

In dem Gebäude der ehemaligen Staroſtei arbeitet der 
Einzelſtab des Befehlshabers der Ordnungspolizei beim 
Armee-Oberkommando. Wir laſſen uns einen Überblick über 
die Aktionen der letzten Wochen geben. Wir erfahren von 


— 


— — 


den Aktionen im Bromberger Gebiet, wo ein 
Polizei⸗Bataillon im Verein mit den Kameraden der Sicher- 
heits⸗Polizei eingeſetzt war und marodierende polniſche 
Banden unſchädlich machte, und wir konnten zu unſerer Be— 
friedigung feſtſtellen, 
dab den numeuſchlichen volniſchen Mordtaten übers 
all die Strafe auf dem Fuße folgte. 


Auch im Poſener Gebiet hielten nach dem weiteren 
Vorrücken der deutſchen Truppen polniſche Banden ihre Zeit 
für gekommen, wurden jedoch von den dort eingeſetzten Po» 
lizei⸗Bataillonen bald eines Beſſeren belehrt. Unfere von 
der gequälten Bevölkerung jubelnd begrüßte deutſche Polizei 
ſorgt in jeder Beziehung für Ordnung und Sicherheit und 
gewährleiſtet den Ablauf eines normalen Erwerbslebens. 


In Czenſtochan wurden Jnfurgenten⸗Truppen in 
zahlreichen Einzelaktionen t. In Oſtober⸗ 
ſchleſien mußte die Säuberung beſonders ſorgfältig und 
nachhaltig vor ſich gehen. 

In den weiten Waldgebieten nordwärts Nikolai 
war es größeren Banden gelungen, Uunterſchlupf zu fine 
den. Hier war ſchneller Einſatz der Polizei notwendig, um 
jede Sabotage in den überall wieder die Arbeit aufnehmen⸗ 
den Induſtriewerken von vornherein zu verhindern. 


Im Rücken der Sübfront zeigte ſich eines, wie übrigens 
auch beſonders in dem ſtark verindeten Lo d z, daß nämlich 
die polniſchen Oftinden, die hier ſaſt den geſamten Lebeus⸗ 
mittelhandel (in Lodz 90 v. F.) in der Hand haben, durch 
Zurückhaltung von lebenswichtigen Gütern, durch Preis⸗ 
steigerung und Hamſte rei neue Unruhe in die ſoeben auf⸗ 
atmende Bevölkerung zu tragen verſuchten. Die künſtlich 
geſchürte Unruhe verſuchten ſie dann zu Plünderungen und 
Naubzügen auszunutzen. Iberall, beſonders in Katto⸗ 
witz und Beud sin, auch in Krakau, wurden Plünde⸗ 
rungsverſuche volniſcher, ſtark mit Juden durchſetzter Bau⸗ 
den niedergeſchlagen. In Sos uo witz machten die 
Polizei⸗Bataillone mit Inſurgenten und Dachſchützen nach 
Straßenkämpfen und Hans durchſuchungen kurzen Prozeß. 

Mancher deutſche Polizeimaun hat bei dieſen Einzel⸗ 
kämpfen im feindlichen Hinterland den Heldentod gefunden. 
Offiziere, vor kurzem der Generalinſpekteur der deutſchen 
Gendarmerie, Generalmajor der Ordnungspolizei Nottig 
und viele Männer wurden feige aus dem Hinterhalt nies 
dergeſchoſſen. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend, 23. September 1939. 
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Vor der Gänberung der „Widerftondsinfeln“ 


Zum Lagebericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom Donnerstag — Der Sieg um Zamol; 
und Tomaſzom i 


Berlin, 21. September. (DNB) Zum Bericht des 
Oberkommandos der Wehrmacht ſchreibt der Deutſche 
Dienſt: 

Unter den großen Taten des deutſchen Oſtheeres, von 
denen der Oberbefehlshaber des Heeres in ſeinem Tages⸗ 
befehl ſprach, hebt ſich neben der gewaltigen Schlacht im 
Weichſelbogen, deren Ergebniſſe ſich von Stunde zu 
Stunde weiter erhöhen, der Sieg von Zamoſtz und To⸗ 
maſzow ab. Hier, nordweſtlich Lemberg, haben an der 
früheren Grenze zwiſchen Galizien und Kongreßpolen Fuß⸗ 
truppen und motorifierte Verbände von der Luftwaffe 
unterſtützt gegen polniſche übermacht eine mehrtägige 
Schlacht geſchlagen, die mit der völligen Kapitulation des 
non allen Seiten umfaßten Gegners endete. Mit Wucht 
drängte der zahlenmäßig weit überlegene Feind nach Oſten 
und Nordoſten gegen den Bug in der Hoffnung, der Um⸗ 
klammerung entkommen zu können. Aber die deutſchen 
Truppen ließen ihn nicht los. Wieder zeichneten ſich hier 
oſtmärkiſche Regimenter durch ihren hervorragenden 
Kampfgeiſt aus. An denſelben Städten zwiſchen Rama 
Ruſka und Komarow, an denen vor einem Vierteljahr⸗ 
hundert ihre Väter dreimal innerhalb eines Jahres mit 
einem gewaltigen Gegner rangen, wurde ihnen heute der 
Sieg in einer Vernichtungsſchlacht zuteil. 60 000 Gefangene 
und 130 Geſchütze blieben in den Händen des Siegers. 

Während an zahlreichen Stellen des weiten polniſchen 
Raumes von deutſchen Truppen Aufräumungs⸗ 
arbeiten vorzunehmen ſind, vollzieht ſich auf den am 
weiteſten nach Oſten vorgeſchobenen Abſchnitten die Füh⸗ 
lungnahme mit den ſowfetruſſiſchen Regi⸗ 
mentern. Für den Geiſt, der hierbei die beiden Heere 
erfüllt, iſt die Tatſache bezeichnend, daß die Kampfabſchnitte, 
z. B. vor Lemberg, wie bei einer Ablöſung über⸗ 
geben werden. Die Einzelheiten über die Durchführung 
der nötigen Maßnahmen werden inzwiſchen von deutſch⸗ 
ruſſiſchen Kommiſſionen ausgearbeitet. 

Die Fürſorge, die weiten Teilen des ehemaligen polni⸗ 
ſchen Staates nach den gewonnenen Schlachten zuteil wird, 
iſt gekennzeichnet durch die Einſetzung von Militärbefehls⸗ 
habern, die ſich die nötigen zivilen Verwaltungsorgane bei⸗ 
geordnet haben. Sie gehen an die Löſung der Aufgaben, 
vor die das deutſche Heer durch den plötzlichen Zuſammen⸗ 
bruch der polniſchen Armee und des unnatürlichen polni⸗ 
ſchen Staatsgebildes geſtellt iſt. h 

Inzwiſchen gehen die Vorbereitungen für den Angriff 
auf die wenigen noch von polniſchen Truppen behaupteten 
Plätze, die ſelbſt von Herrn Chamberlain nur noch den Namen 
Meiner „Widerſtandsinſeln“ erhielten, plangemäß vor ſich. 
Mit der Ruhe und Gründlichkeit, die der deutſchen Heeres⸗ 
leitung ſtets eigen waren, wird die Einnohme von Warſchau 
eingeleitet. Die Verteidigung von Warſchau, die aus irremı- 
lären Truppen und vielen zu ſinnloſem Widerſtand auf⸗ 
gehetzten Einwohnern beſteht, verſucht inzwiſchen durch De⸗ 
Morationen über aus ländiſche Sender die hoffnungsloſe Lage 
an beſchönigen. Der Kampf des deutſchen Oſtheeres um die 
polniſche Hauptſtadt hat noch nicht begonnen. Bisher wurden 
nur Erkundigungen vorgenommen und Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. Der Beginn der Aktion ſelbſt wird im Bericht des 
Oberkommondos der Wehrmacht angekündigt werden. 

* 


Ne deutſche Kampitechnit wirkte mit 
unheimlicher Präziſion 


Granattrichter, in denen ein kleines Haus 
Platz finden könnte 

Budapeſt. 22. September (DNB). Der Berliner Ver⸗ 
treter des „Peſter Lloyd“ gibt einen Bericht über die Reiſe 
der Berliner Auslondsfournaliſten on die Danziger Front. 
Er ſchreibt u. o.: 

„Am Dienstag hatte eine Gruppe ausländiſcher Journa⸗ 
kisten Gelegenheit, auf Einladung der Preſſeabteilung der 
Reichsregierung und des Oberkommandos der Deutſchen 
Wehrmacht, die Wirkung des modernen Krieges und feine 
furchtbare Zerſtörungskroft kennen zu lernen. 
Heute find bereits volniſche Kriegsgefangene zur Auf⸗ 
räumung an der Weſterplatte eingeſetzt. Aber es wird wohl 
noch eine Weile dauern, bis wieder alle Trichter im Erdreich, 
non denen einzelne ſo groß ſind, daß glott ein kleines Haus 
drin Platz finden könnte, He DON 

Mehr . em-Granaten e n I= 
ſchiffes Sede Golfen ſcheinen ganz ſchwere Luft⸗ 
bomben deutſcher Sturzbomber den tapfer ſich wehrenden 
Gegner ſchließlich erſchüttert zu haben. Eine der Luftbomben 
bot einen größeren Bunker genan getroffen und ihn derart 
zerquetſcht, daß nichts mehr übrigblieb. Seine Beſatzung 
bat ganz in der Nähe in einem Maſſengrab die letzte Ruhe 
gefunden. Im ganzen ſind von der Beſatzung der Weſter⸗ 
platte über M Mann gefallen. Sie haben während der vier 
Tage und vier Nächte ein wahres Höllenfeuer über ſich er⸗ 
gehen laſſen müſſen, denn die deutſche Tampftechnik hat mit 
unheimlicher Präziſion gewirkt. 

Bei Gingen wohnte Dienstag vormittag die Gruppe 
der Auslandsfournaliſten einer mit einer nahezu unmahr- 
ſcheinlichen Realität geführten Gefechtsentwicklune und 
Kampfhondlung auf dem Orhpefter Höhenrücken bei. Hier 
hatten die Reſte zerſprengter polniſcher Regimenter aus dem 
Korridorgebiet noch eine Verteidigungsſtellung bezogen. 
Knapp am Steilufer gegen Gdingen ſieht man von einem er⸗ 
hötzten Vorſprung am Südrand der Stadt die Einſchläge des 
deutſchen Erſchütterungsfeners und dos durch Leuchtkugeln 
markierte Vorgehen deutſcher Truppen. 

Heftiges Maſchinengewehrfeuer iſt von beiden Seiten zu 
hören, trotz des ununterbrochenen Bombardements der deut⸗ 
ſchen Artillerie, das von Beobachtunasfliegern geleitet wird. 
So leiſten die Polen anſcheinend Widerſtand. Ihre Lage 
ſcheint freilich hoffnungslos zu fein, was auch in den Flug 
zetteln zum Ausdruck kommt, die über den polniſchen Stel- 
lungen abgeworfen werden. Das ganze Bild non dieſer 
Kampfhondlung iſt erſchütternd und unwahrſcheinlich. 


In der Stadt ſelbſt, an deren Rand gekämpft wird, iſt 


das normale Zivilleben wiedergekehrt. Die Menſchen nehmen 
kaum von dem Getöfe des Waffeneinſatzes Notiz. Sie tun 
ſo, als ginge ſie dieſer Krieg nichts mehr an. 


Engliſche Rohheit 


Sie ſcheuen ſich nicht, auch jetzt noch Polen 
ſinnlos in den Tod zu hetzen 


Berlin, 22. September (DNB). Radio London verbreitete 
in der vergangenen Nacht einen Stimmungsbericht von dem 
kleinen Reſt der noch kämpfenden polniſchen Truppen. An⸗ 
geblich ſoll dieſer Bericht vom Warſchauer Sender gegeben 
worden ſein. In ihm heißt es: „Die polniſchen Truppen 
lachen (77) über jeden deutſchen Angriff und teilen ein⸗ 
ander die beſten Methoden mit, wie man Tanks unſchädlich 
machen kann. Sie verachten ihren Feind, der Warſchau nie⸗ 
mals direkt anzugreifen wagt ().“ 

* 


Die Zerſchlagung Polens eine ungewöhnliche 
Waffentat 


Die Aeberlegenheit des deutſchen Soldaten 
bewieſen 


Brüſſel, 20. September. (DRB) „Libre Belgie“ be⸗ 
faßt ſich in einem Leitaufſatz mit der Führer⸗Rede. Hitler 
habe, ſo ſchreibt das Blatt, die Genugtuung Deutſchlands 
über den Sieg in Polen zum Ausdruck gebracht. Vom mi⸗ 
litäriſchen Standpunkt aus ſei der Triumph der motoriſier⸗ 
ten Armee des Dritten Reiches ohne Beiſpiel in der Ge⸗ 
ſchichte. Die Zerſchlagung eines Staates von 35 Millio- 
nen Einwohner in 18 Tagen ſei eine ungewöhnliche Waf⸗ 
fentat; fie zeuge zweifellos von dem Wert des deutſchen 
Soldaten, der Überlegenheit der Heerführung und der deut⸗ 
ſchen Technik. Man verſtehe, daß Hitler auf dieſen Erfolg 
ſtolz ſei. Er habe auch die Loyalität gehabt, die Tapferkeit 
des polniſchen Soldaten zu würdigen. Die Karten des 
Krieges ſeien günſtig für Deutſchland. Sein Sieg im Oſten 
habe die optimiſtiſchſten Vorausſagungen übertroffen. 


Wo bleiben die britiſchen Menſchlich⸗ 


keitsapoſtel? 
Schwediſche Zeitung redet den Demokratien 
ſchärfſtens ins Gewiſſen 


Stockholm, 20. September. (DNB) Die Stockholmer 
Zeitung „Den Svenske“ veröffentlicht heute einen aus⸗ 
führlichen Bericht über die Grauſamkeiten der aufgehetzten 
polniſchen Zivilbevölkerung gegenüber den Volksdeutſchen 
und wirft die Frage auf, wo denn die demokratiſchen 
Menſchlichkeitsapoſtel und das Weltgewiſſen angeſichts 
dieſer entſetzlichen Ereigniſſe bliebe. In dem Bericht wird 
u. a. feſtgeſtellt, daß einer deutſchen Mutter beim Trans⸗ 
port von evakuierten Deutſchen aus Uſau ihre vierjährige 


Tochter vom Arm geriſſen wurde, weil die Frau nicht ſchnell 
genug vorankam. Der Anführer der Kolonne, ein Jude, 
habe dabei gerufen: „Du deutſches Aas, weißt du nicht, 
daß es verboten iſt, übermäßiges Gepäck mitzuſchleppen?“ 
Dabei habe er das Kind mit dem Gewehrkolben 
niedeggeſchlagen. In Georgenberg, nordöſtlich von 
Tarnowitz, habe man eine deutſche Frau, nachdem ſie mit 
der Reitpeitſche mißhandelt worden war, gezwungen, mit⸗ 
anzuſehen, wie ihre drei Kinder in einem von den Polen 
angeſteckten Haus lebendig verbrannten. Die Rin- 
der hätten am Fenſter gerüttelt und laut um Hilfe ge⸗ 
ſchrien. Das älteſte von ihnen, ein achtjähriger Junge, 
habe verſucht, ſich durch einen Sprung aus dem Fenſter zu 
retten, wobei der Knabe ſo ſchwer verletzt wurde, daß er 
kurz darauf geſtorben ſei. 

Die Zeitung weiſt auch auf die Greueltaten in 
Bromberg hin und erklärt: „Es gibt eine Gruppe ge— 
ſchäftiger Reſolutionen⸗ und Proteſtemacher, die immer 
ihre Stimme erheben, wenn in der Welt etwas geſchieht, 
was ihnen nicht gefällt. Wo immer ſie konnten, haben ſie 
ſich an die Bruſt geſchlagen und laut ihre Humanität 
verkündet. Wo find nun dieſe geſchäftigen 
Herren und Damen? Haben fie gegen die Scheuß⸗ 
lichkeiten in Bromberg proteſtiert? Haben ſie dagegen pro⸗ 
teſtiert, daß die Engliſche Regierung einen Krieg herauf⸗ 
beſchworen hat, angeblich um das Recht der Polen zu ver⸗ 
teidigen, die die deutſche Minderheit in ihrem Lande ab⸗ 


ſchlachten? Wo ſind die feierlichen Proteſte gegen die pol⸗ 


niſchen Grauſamkeiten? — Aber unſere Fragen werden 
von dieſen Damen und Herren nicht beantwortet werden. 
Sie ſitzen in ihrem Mauſeloch und da werden ſie monate⸗ 
lang ſitzen und ſich darum grämen, daß Hitler durch den 
genialen ruſſiſchen Pakt die angebliche Friedensfront 
ſprengte. 


Ruſſen beſetzten 
Grodno, Kowel und Lemberg 


Bisher 60000 Gefangene — Zahlreiches Kriegs⸗ 
material erbeutet 


Moskau, 21. September. (DNB) Amtlich wird fol⸗ 
gende Verlautbarung des Generalſtabes der Roten Armee 
über die Kampfhandlungen in Polen vom 20. September 
ausgegeben: 

Im Laufe des 20. September haben Abteilungen der 
Roten Armee die polniſchen Truppen weiter in die Enge ge⸗ 
trieben und bis zum Ende des Tages beſetzt: Im Norden — 
im weſtlichen Weißrußland die Stadt Grodno; im Süden — 
in der Weſtukraine die Städte Kowel und Lemberg. In 
der Zeit vom 17. bis 20. September haben die Truppen der 
Roten Armee drei polniſche Infanterie⸗Diviſionen ent⸗ 
waffnet, ferner zwei Kavallerie⸗Brigaden und zahlreiche 
kleinere Gruppen der polniſchen Armee. Es wurden nach 
bei weitem nicht vollſtändigen Angaben 
daten und Offiziere gefangengenommen. Die befeſtigten 
Zonen von Wilna, Baranowicze, Molodeczuo und Sarny 
wurden mit voller Ausrüſtung, Artillerie und Munition 
beſetzt. Unter dem zahlreichen erbeuteten Kriegsmaterial 
wurden bisher 280 Geſchütze und 120 Flugzeuge gezählt. Die 
Zählung der Beute wird fortgeſetzt. 


Ein Dokument zum Fall „Athenin“ 


Wie Churchill die Verſenkung vorbereitete — Deutſche Paſſagiere als Zeugen unerwünſcht 


Berlin, 21. September. (DNB.) Seit Herr Churchill 
das Torpedo gegen die „Athenia“ abſchoß in der Abſicht, 
Deutſchland zu treffen und das Volk der Vereiniten Staa⸗ 
ten von Amerika in den Krieg gegen das Deutſche Reich zu 
hetzen, hat der erſte Lord der britiſchen Admiralität wahr⸗ 
haft verzweifelte Anſtrengungen gemacht, um alle Richtig⸗ 
ſtellungen und Zurechtweiſungen von deutſcher Seite, an 
deren Stichhaltigkeit die Welt nicht zu zweifeln vermochte, 
zu entkräften. 

Es iſt nicht eine Lüge um die Urſache des Unter⸗ 
ganges der „Athenia“, von dem verantwortlichen britiſchen 
Lügenminiſter in Szene geſetzt und von der Londoner Preſſe 
in Millionenauflagen in die Welt hinausgejagt worden, die 
nicht von deutſcher Seite ebenſo ſchnell wie klar und ein- 
deutig widerlegt werden konnte. Daß Deutſchland zu recht 
Herrn Churchill und ſeine Helfershelfer der Urheberſchaft 
an dem Untergang der „Athenia“ bezichtigte, wird durch ein 
Dokument bewieſen, das ein Zufall der „Deutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung“ in die Hand fpielte, 

Es handelt ſich um ein 

Rundſchreiben des Cunard⸗White⸗Star⸗Büros 
an ſeine deutſchen Zweigſtellen, das folgenden Wortlaut hat: 
„Athenia“ 2. September, i 


„Aurania“ 2. September, 
„Andania“ 8. September, 
„Ascania“ 9. September. 


Von der Zentrale erhalten wir die Anweiſung, infolge 
von Fahrplanänderungen für die oben genannten Ab⸗ 
fahrten keine Buchungen vorzunehmen und auch et⸗ 
waige gebuchte Paſſagiere für dieſelben nicht zum Ein⸗ 
ſchiffungshafen zu befördern. Wir bitten, uns aufzugeben, 
ob und welche Buchungen Sie für die genannten Abfahrten 
abgeſchloſſen haben, damit wir Ihnen aufgeben können, für 
welche anderen Dampfer die Übertragung erfolgen kann. 


| Hochachtungs voll 
Cunard White Star-Reiſebüro G. m. b. H. 
Unterſchrift. 
Das Blatt bemerkt dazu, aus dieſem Dokument er— 
gibt ſich: 


1. Bei der Begründung, die Buchungen hätten wegen 
angeblicher Fahrplauänderungen zu unterbleiben, handelt 
es ſich um einen Vorwand. Die „Athenia“ hat ihre Aus⸗ 
reife plaumäßig am 2. September 1939 angetreten. 

2. Da das Schreiben vom 29. Auguſt ſtammt, hatten 
Herr Churchill und Geuoſſen ſpäteſtens am 27. Auguſt — zu 


einer Zeit alſo, als die Britiſche Regierung angeblich alles 
daran ſetzte, um dem großzügigen Friedensvorſchlag des 
Führers entgegenzukommen — den Plan gefaßt, den von 
ihnen von langer Hand vorbereiteten Krieg gegen das 
Reich mit einem neuen „Luſitania“⸗Fall einzuleiten. Am 
27., ſpäteſtens aber 28. Auguſt iſt die in fakſimiliertem 
Schreiben erteilte Anweiſung an die Zentrale der Cunard⸗ 
White⸗Star⸗Line ergangen. 

3. Bei dem verbrecheriſchen Verſuch, mit einem ſkrupel⸗ 
loſen Manöver die Stimmung der Vereinigten Staaten 
gegen Deutſchland aufzuputſchen, mußte Herrn Churchill 
daran gelegen ſein, an Bord der „Athenia“ keine deutſchen 
Zeugen zu haben, die nach der Rettung möglicherweiſe in 
der Lage geweſen wären, die Aufdeckung des beabſichtigten 
Komplotts herbeizuführen. Daneben mag der Gedanke be⸗ 
ſtimmend geweſen ſein, möglichſt viele Plätze für amerika⸗ 
niſche Staatsbürger freizuhalten, um eine um ſo nachhal⸗ 
tigere Wirkung auf die öffentliche Meinung in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika zu erzeugen. 

4. Die Tatſache, daß gleichlautende Anweiſungen für 
vier Schiffe der Cunard White Star Line ergingen, beweiſt 
einmal, daß der Tag der britiſchen Kriegserklärung an das 
Reich in dem Zeitpunkt, in dem die Durchführung des ver⸗ 
brecheriſchen Planes von Herrn Churchill eingeleitet wurde, 
noch nicht feſtſtand und daher zum anderen Herr Churchill 
Reſerveſchiffe auf den Linien nach den Vereinigten Staaten 
für den Fall bereit halten wollte, daß ſein Plan mit der 
„Athenia“ durch irgendwelche „unglücklichen“ Umſtände nicht 
zur Ausführung hätte kommen können. 

5. Der Fall wirft die intereſſante Frage auf, ob es für 
die „Athenia“ überhaupt eine reguläre Paſſagierliſte gab, 
oder ob auch die Statiſten dieſes Schiffes ihre Teilnahme an 
dem Abenteuer der Regie des erſten Lord der britiſchen 
Aoͤmiralität zu verdanken haben. { 

Wir empfehlen der Welt, fo ſchließt die „Deutſche All⸗ 
gemeine Zeitung“, das Dokument und die ſich hieraus er⸗ 
gebenden Feſtſtellungen einer ebenſo aufmerkſamen Lektüre 
wie einer ernſten Prüfung zu unterziehen. Wir ſind der 
feſten Überzeugung, daß dieſer Brief ein politiſches 
Dokument von höchſter Wichtigkeit, ſein Inhalt 
aber ein nicht zu widerlegender Beweis dafür iſt, f 

daß für die Inſzenierung des Unterganges der 
„Athenia“ mit zahlloſen amerikaniſchen Staats⸗ 
bürgern an Bord nur ein Mann die Veraut⸗ 


wortung trägt: Nur Churchill! 


über 60 000 Sol⸗ 


* 


Polniſcher Anſchauunosunterricht über den 
Wert des deutſchen und des polniſchen 
Soldaten 


Die polniſche Armee ſteht ſchon heute, 19 Tage nach der 
Eröffnung der deutſchen Offenſive, dank der Schlagkraft des 
deutſchen Soldaten vor der völligen Auflöſung. Und da 
wirkt es geradezu beluſtigend, wenn man ſich erinnert, wie 
die polniſche Offentlichkeit in den letzten Monaten vor dem 
Ausbruch des Deutſchland von Polen aufgezwungenen 
Krieges durch Vorträge, Zeitungen und Zeitſchriften mit 
Zerrbildern von einem Soldaten genährt wurde, der im 
Weltkriege vier Jahre lang eine Übermacht von Feinden 
weit in Feindesland zurückdrängte, Polen vom Zarenjoch 
befreite, in Spanien ſeine Pflicht und Schuldigkeit in höch⸗ 
ſtem Ausmaß tat und jetzt in Polen neuen Lorbeer an ſeine 
Fahnen heften kann. 

Geradezu grotesk wirken die Vorträge, die ein gewiſſer 
Hauptmann Poleſinſki am 30. Mai d. J. in der 
„Föderation der Vaterlandsverteidiger“ in Warſchau und 
Lodz und am 20. Juni auch in Bromberg gehalten hat. Zur 
Begeiſterung des Publikums glaubte der Redner feſtſtellen 
zu können, daß „der deutſche Soldat keine ein⸗ 
zige der Eigenſchaften beſäße, die ein guter 
Soldat haben müſſe“. Er habe weder Mut, noch 
Opferſinn, noch Selbſtändigkeit. Sein Offizierkorps ſei völ⸗ 
lig wertlos und untauglich. Dazu komme, daß ihm jeglicher 
Patriotismus fehle! Er denke nur an ſeine Bequemlichkeit 
und ſeinen Bauch und werde ſich nie aus Patriotismus 
ſchlagen. (Herr Poleſinſki wird inzwiſchen eines beſſeren 
belehrt worden ſein und ſich davon überzeugt haben, daß 
ſolche lächerlichen Schmähungen keineswegs geeig⸗ 
net waren, den Wert der polniſchen Armee zu erhöhen. — 
Die Schriftleitung.) 


In feinen weiteren Ausführungen ſtrich der Reoͤner die 


bedeutende überlegenheit des polniſchen 
Soldaten heraus, wobei er freilich nicht ahnen konnte, 
daß er dadurch die Bedeutung der in der Kriegsgeſchichte 
einzig daſtehenden Erfolge der deutſchen Wehrmacht in Po⸗ 
len ganz beſonders unterſtreichen würde. 70 von Hundert 
der polniſchen Soldaten, fo ſagte er, ſeien Landsleute, 
gewöhnt an den harten Kampf mit der Natur. Der pol⸗ 
niſche Bauer ſei von Haus aus hartnäckig und unbeugſam. 
Der polniſche Soldat ſei allgemein bekannt durch ſeine 
Bravour, Härte und Verachtung der Gefahr. Die Offiziere 
würden planmäßig und ſyſtematiſch geſchult. An der Spitze 
der unteren Einheiten ſtünden junge Leute von großem 
moraliſchen und ſachlichen Wert. Die höheren Offiziere 
ſetzten g ſich aus den Männern zuſammen, die unter den 
ſchwierigen Verhältniſſen des Weltkrieges das Gebälk unter 
die damals erſt im Entſtehen begriffene polniſche Armee ge⸗ 
bildet haben. Die Vorträge ſchloſſen mit Vergleichen der 
moraliſchen Eigenſchaften zwiſchen der deutſchen und der 


polniſchen jungen Generation, wobei ſich der Redner un⸗ 


erhörte Verleumdungen gegenüber der männlich 

| ger en 
deutſchen Jugend erlaubte. 
x Zuſammenhange mit dem zmeiten Teil der Aus⸗ 
führungen des Hauptmanns Polefinifi feten die Feſtſtellun⸗ 
gen hier nochmals wiedergegeben, die der Führer in 
ſeiner in Danzig gehaltenen Rede gemacht hat: 


„Wir wollen in dieſem Augenblick dem polni 
Soldaten Gerechtigkeit zuteil werden laſſen. = 
Pole hat an vielen Plätzen tapfer gefochten. Seine 
untere Führung machte verzweifelte Anſtrengungen, 
ſeine mittlere Führung war zu weenig intelligent, 
ſeine oberſte Führung ſchlecht, unter jeder Kritik. 
Seine Organiſation war volniſch! 


Durch Eingreifen Rußlands nene Lage 
entſtanden | 


Steine Wiederherſtellung der alten Grenzen 
Polens ohne Kampf mir der Sowjetunion 


Mailand, 22. September. (DNB) Die „Stampa“ ſchreibt 

in einer Betrachtung der durch den Sas wen n 1 
geſchaffenen Situation, u. a. das Eingreifen Rußlands habe 
eine neue Lage geſchaffen; denn wenn man ſich in Paris 
und London einbildet, Polen in ſeinen bisherigen Grenzen 
wieder errichten zu können, dann müſſe man ſich vor Mugen 
halten, daß dann auch Rußland bekämpft werden müßte, das 
8 nicht geneigt wäre, die ſoeben beſetzten Gebiete wie⸗ 
er herauszugeben. Dieſe Erwägungen genügten, um die 
Unſinnigkeit des Krieges, den die Demokratien gegen das 
Deutſchland Hitler führen wollten, ins klare Licht zu ſtel⸗ 
len. Der Krieg, den die Demokratien führten, ſei der un⸗ 
ſinnigſte, ausſichtsloſeſte und unbegreiflichſte aller Kriege, 
ein tragiſcher Kampf, deſſen Koſten die beſte Jugend Frank⸗ 
reichs und Englands bezahlen müßte. Es ſei zu wünſchen, 
de . e e nachdenken, ehe 
iellei este Mögli Trie⸗ 
Ne ee glichkeit zur Rettung des Trie⸗ 


Auf der Suche nach Erſatz fü 
verbrauchte polniſche a an nme 


London, 22. September. (DNB) Der britiſche Oppoſi⸗ 
tionsführer Greenwood rang geſtern im 5 8 
Hände über das Schickſal Polens. Leider wandte ſich Herr 
Greenwood nicht gegen Herrn Chamberlain, der Polen 
kaltblütig in die Kataſtrophe hineinſtieß, die auf den von 
einem engliſchen Blankoſcheck ausgelöſten polniſchen 
Größenwahn folgen mußte. Herr Greenwood meinte ledig⸗ 
lich, es liege ſchwer auf ſeinem Gewiſſen und auf dem an⸗ 
derer Mitglieder des Unterhauſes, daß England in dieſer 
ſchweren Prüfung nicht mehr für Polen habe tun können! 
Dieſe „Laſt auf dem Gewiſſen“ eines Oppoſitions⸗ 
führers alſo iſt das Einzige, was Großbritan⸗ 
nien zu dem Kampf der Polen beizutragen 
hatte, in den es dieſes Land hineinhetzte. Herr Greenwood 
machte ſich aber noch weitere Gedanken. Er meinte, Eng⸗ 
land müſſe aus dem Schickſal Polens die wichtige Lehre 
ziehen, daß die Hilfe, die es feinen Freunden in Zu⸗ 
kunft () gewähre, ſicher und großzügig gegeben werden 
müſſe, ſonſt würden mögliche aktive Verbündete nur un⸗ 
willige paſſive Freunde. 

Herr Greenwood brauchte ſich um die Hilfe für die von 
England in den Tod geſchickten anderen Völker nicht all zu 
viele Sorgen zu machen, denn es iſt nicht anzunehmen, daß 
ſich noch weitere Völker finden werden, die für England die 


Kaſtanien aus dem Feuer holen wollen, um ſich die Finger 


in verbrennen. 


Das wird um ſo weniger der Fall ſein, als Herr 


1 — 985 ganz ungewollt ein bezeichnendes Eingeſtändnis 


ad et. Er fuhr nämlich fort, es fei ſehr wichtig, daß Eng- 


über die 


land alle möglichen Kräfte hinter ſich mobiliſiere und 
Freunde ſuche. Herr Greenwood weiß, daß die britiſche Re⸗ 
gierung die Völker, die es hinter ſich mobiliſiert, „ohne ſich 
zu ſchämen“ vor ſich her treibt, um ſie als Kanonenfutter 


Me dle Mullen 
unter Englonds Handelstrieg leiden 


Kopenhagen, 22. September. (DNB) Die Belajtung 
der däniſchen Staatsfinanzen durch die außerordentlichen 
Ausgaben ſeit Kriegsausbruch, die noch fortlaufend ſteigen, 
wird, wie von unterrichteter Seite verlautet, einen Aus⸗ 
gleich in irgend einer Form in abſehbarer Zeit notwendig 
machen, da im Haushalt von 1939/40 natürlich eine Deckung 
für dieſe unvorhergeſehenen Ausgaben nicht vorhanden iſt. 
Man rechnet mit einer Erhöhung der Staatsſteuer. 
Indeſſen find dahin gehende Beſchlüſſe weder von der Re⸗ 
gierung gefaßt, noch bereits Pläne ausgearbeitet. Ent⸗ 
ſprechende Vorlagen werden erſt für die Weitertagung des 
Däniſchen Reichstages erwartet, die Anfang Oktober be⸗ 


ginnt. 
1 * 


Sturker Zuckermangel in Holland 


Amſterdam, 22. September. (DNB) Im Zuſammen⸗ 
hang mit den britiſchen Blockademaßnahmen, welche die 
Einfuhr von Java⸗Zucker verhindern, iſt in Holland ein ſehr 
fühlbarer Zuckermangel eingetreten, der die Regierung dazu 
veranlaßt hat, den Zuckerverbrauch der Bevölkerung und 


der Induſtrie zu rationieren. 
P * 


Blockade und Giftgas⸗Krieg 
liegen in einer Linie 


Spaniſches Arteil über britiſche Völkerrechts⸗ 
verletzungen 


Madrid, 22. September. (DNB) In welchem Maße 
die ſpaniſche Offentlichkeit Anteil nimmt an den Geſcheh⸗ 
niſſen in Deutſchland, zeigt der Leitartikel der Zeitung 
„Libertad in Valladolid“. Auf Generationen hinaus, jo 
ſchreibt das Blatt, werde die diplomatiſche Meiſterſchaft des 
Dritten Reiches als Vorbild dienen. Aus der Gefahr der 
unmittelbaren Einkreiſung Deutſchlands, die auf dem 
Wunſchzettel der demokratiſchen Kriegshetzer ſtand, habe 
Hitlers Meiſterſchaft durch den Nichtangriffspakt mit Ruß⸗ 
land die beſte Situation für Deutſchland geſchaffen, die 
überhaupt denkbar ſei. Durch den ruſſiſchen Pakt ſei 
darüber hinaus auch das Schickſal Englands in 
Aſien entſchieden. Damit werde die Lage Deutſch⸗ 
lands in Europa nahezu unverletzbar. 

Die Zeitung „Proa“ ſchreibt über die völkerrechtswidrige 
engliſche Blockade, laut Beſchluß Englands werden alle 
Schiffe, die Lebensmittel nach Deutſchland bringen, als 
Piraten behandelt. Welcher Unterſchied beſteht 
zwiſchen einer ſolchen Maßnahme und einem Giftgas⸗ 
Krieg auf offene Städte? Beide Maßnahmen hätten die 
gleichen Folgen, nämlich den Tod tauſender unſchuldiger 
Frauen und Kinder. Der geſunde Menſchenverſtand muß 
die Hungerblockade genau ſo verurteilen wie den Giftgas⸗ 
krieg! In echt britiſchem Phlegma will England Deutſchland 
kaltblütig verhungern laſſen. Das Blatt weiſt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang auf die Verlogenheit der britiſchen Behauptung 
hin, die beſagt, der Krieg gelte dem Regime und nicht dem 
Volk, und fährt fort: „Aber die gefährliche Waffe der Blockade 
kann ſich leicht gegen den richten, der fie onwendet, denn die 
heutige Lage iſt ſehr verſchieden von der von 1914.“ 


— ——— 


Sroßadmiral Raeder über grundſätziche Fragen des Handelstrieges 


Deutſchland beachtet alle internationalen Abmachungen — Eine Unterredung mit dem Amſterdamer 
„Algemeen Handelsblad“ 


Der Oberbefehlshaber der deutſchen Kriegsmarine 
Großadmiral Dr. b. c. Raeder gewährte dem Vertreter 
des Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“, Max Blok⸗ 
zijl eine Unterredung. 

Kein uneingeſchränlter A- got'rieg 


Auf die Frage: „Wie führt Deutſchland den U⸗Boot⸗ 
krieg? kann heute ſchon um ein Schlagwort des Weltkrieges 
zu gebrauchen, von einem uneingeſchränkten 
U-Bootfrieg geſprochen werden und wenn nicht, kann 
es unter Umſtänden ſpäter dazu kommen?“ — antwor⸗ 
tete der Großadmiral: „Deutſchland führt den U⸗Boot⸗ 
krieg nach Maßgabe der von ihm am 28. 8. 1939 erlaſſenen 
Priſenordnung. Dteſe hält ſich ſtreng im Rahmen der aner⸗ 
kannten Regeln des Seekriegsrechtes. Die Beſtimmungen 
des Londoner U-Bootprotokolls find inhaltlich voll in fie 
übernommen. Die U-Boote haben ſtrikten Befehl, dieſe Be⸗ 
ſtimmungen einzuhalten. 2: 

Im Einklang mit den Regeln des U⸗Bootprotokolls find 
fie aber berechtigt, bewaffneten Widerſtand mit 
allen Mitteln zu brechen. Es iſt klar, daß Schiffe, die an 
Kampfhandlungen teilnehmen oder im Geleit feindlicher 
Kriegsſchiffe fahren, ſich ſelbſt in Gefahr begeben und ſich 
nicht beklagen können, wenn ſie im Verlauf entſtehender 
Kampfhandlungen beſchädigt oder zerſtört werden. Das iſt 
nölkerrechtlich anerkannt. Die franzöſiſchen Inſtruktionen 
Anwendung des Völkerrechtes im Kriege vom 
8. März 


ſind und ermächtigen in Artikel 2 die franzöſiſchen Komman⸗ 


danten ausdrücklich dazu. mit Waffengewalt gegen derartig 
geleitete Handelsſchiffe vorzugehen. a 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dem den deut⸗ 

ſchen ⸗Booten beſohlenen Verfahren in keiner 

Weiſe von einem nneingeſchränkten U⸗Boot⸗ 

3 krieg geſprochen werden kann. 
Die gegenteilige Behauptung des engliſchen Informations- 
miniſteriums iſt daher als bewußte Irreführung des neu⸗ 
tralen Auslandes zurückzuweiſen. Es ſteht zu befürchten, 
daß Zwiſchenfälle dadurch entſtehen, daß England ſeine 
Handelsſchiffe bewaffnet, zumal damit gerechnet werden 
muß, daß die engliſchen Handelsſchiffe ſchon im Weltkrieg 
den Befehl erhalten hatten, ihre Waffen gegen U-Boote ent⸗ 
gegen allen Völkerrechts angriffsweiſe einzuſetzen. Sollte 
ſich dieſe Befürchtung beſtätigen, ſo würde Deutſchland zu 
Gegenmaßnahmen gezwungen ſein, da es nicht zu⸗ 
laſſen kann, daß das Leben feiner U⸗Bootsbeſatzungen durch 
völkerrechtswidrige Angriffe gegneriſcher Handelsſchiffe 
auf das Spiel geſetzt wird.“ 5 

Die Frage: „Wie iſt 
Deutſchlands Auffaſſung über die Konterbande⸗ 
' frage 
ud nwas betrachtet Deutſchland als Schiffskonterbande?“ 
beantwortete Großadmiral Raeder: 

„Deutſchland iſt beſtrebt, den neutralen Handel 
ſoweit wie irgend möglich zu ſchonen. Es war daher ge- 
willt, nur das eigentliche Kriegsmaterial als unbedingtes 
Banngut zu behandeln. Dementſprechend iſt in Art. 22 der 
Priſenordnung vom 28. 8. 1939 beſtimmt, daß als unbeding⸗ 
tes Banngut nur Gegenſtände und Stoffe anzuſehen ſind, 
die unmittelbar der Land-, See- oder Luftrüſtung dienen. 
Da aber England bereits am 4. September 1939 eine Bann⸗ 
autlifte herausgegeben hat, nach der auch Gegenſtände und 


Stoffe, die für friedliche Zwecke verwendbar find, als unbe⸗ 


dingtes Banngut behandelt werden, hat ſich die Reichs⸗ 
regierung zu ihrem Bedauern gezwungen geſehen, ſelbſt 
eine erweiterte Liſte des unbedingten Banngutes heraus⸗ 
zugeben. 

Beim bedingten Banngut hatte Deutſchland zunächſt 
überhaupt darauf verzichtet, Güter als bedingtes Banngut zu 
erklären, fo daß vor allem Lebensmittel ohne weite⸗ 
res durchgelaſſen wurden. 

Auch hier iſt jedoch Deutſchland gezwungen, dem engli⸗ 
ſchen Vorgehen zu folgen. Beim bedingten Banngut muß 
ſeine Beſtimmung für die feindliche Streitmacht oder den 
feindlichen Staat feſtgeſtellt werden. In Übereinſtimmung 
mit dem geltenden Völkerrecht iſt Deutſchland der Auffaf⸗ 
ſung, daß der Aufbringende dieſe Beſtimmung nachweiſen 
muß. Schon heute jedoch ſcheint es klar, daß England wie 
bereits im Weltkrieg den Beweis dafür, daß eine feindliche 
Beſtimmung nicht vorliegt, dem Neutralen aufbürden wird, 
ein Beweis, den der Neutrale nicht wird führen können, es 


1934 beſtimmen in Artikel 112, das Schiffe unter 
ſeindlichem Geleit allen Gefahren des Krieges unterworfen 


ſei denn, daß er, in Widerſpruch zu ſeiner Neutralität, ſeine 
ganze Wirtſchaft der engliſchen Kontrolle unterwirft. 
Deutſchland iſt der Überzeugung, daß die Stellung der Neu⸗ 
tralen in der Welt heute ſo ſtark iſt, daß ſie ſich gegen die 
Verletzung ihrer Rechte mit Erfolg zur Wehr ſetzen können. 
Dann werde Deutſchland nicht gezwungen, zur Abwehr ſelbſt 
zu ſchärferen Maßnahmen überzugehen, die notgedrungen 
die Neutralen in Mitleidenſchaft ziehen müßten. 

Die Deutſche Regierung hat in Artikel 24 ferner zum 
Ausdruck gebracht, daß der Grundſatz der fortgeſetzten Reiſe 
auf das bedingte Banngut nicht anzuwenden iſt und daher 
— unter Vorausſetzung gleichartigen Verhaltens des Geg⸗ 
ners — beſtimmt, daß die Gegenſtände des bedingten Bann ⸗ 
gutes nicht als Banngut angeſehen werden, wenn fie in 
einem neutralen Hafen ausgeliefert werden ſollen. Nach⸗ 
dem aber England bereits in den erſten Tagen des Krieges 


dazu übergegangen iſt, das Prinzip der fortgeſetzten Reiſe 


gegen Deutſchland allgemein zur Anwendung zu bringen, 
ſieht ſich Deutſchland außerſtande, ſeinerſeits auf lnwen⸗ 
dung des genannten Prinzips Verzicht zu leiſten.“ 

Frage: Wie verhalten ſich Deutſchlands Kriegs⸗ 
ſchiffe und vor allem U-Boote gegenüber Neutra⸗ 
len, insbeſondere holländiſchen und amerikaniſchen Schif⸗ 
fen? Können niederländiſche Handelsſchiffe, von Deutſch⸗ 
land ungehindert, Rohſtoffe 5 Niederländiſch⸗Indien und 
Amerika nach Hauſe bringen 3 

An des Großadmirals: Es ergibt ſich 
ſchon aus den Antworten zu Frage 1 und 2, daß neutrale 
Schiffe, die Rohſtoffe nach den Niederlanden bringen, unge 
fährdet find. Selbſtverſtändlich muß den im Handels- 
krieg einzuſetzenden deutſchen Überwaſſerſtreitkräften und 
U-Booten das Recht vorbehalten bleiben, fie anzuhalten, um 
ſie auf Banngut zu unterſuchen. 2 

Frage: Beſteht deutſcherſeits die Abſicht, den 

Waſſerweg durch den Sund 
der für Holland große Bedeutung hat, ſchwierig befahrbar 
zu machen? 

Antwort des Großadmirals: Die am Sundausgang ae 
legten Minenſperren ſind lediglich zur Abwehr feind⸗ 
licher militäriſcher Unternehmungen in der Oſtſee beſtimmt. 
Wie die Einrichtung eines Lotſendienſtes zeigt, wird alles 
getan, um die Gefährdung und Erſchwerung des neutralen 
Verkehrs in den Oſtſeeeingängen auszuſchließen. Die hol⸗ 
ländiſchen Schiffe können damit rechnen, daß ſie ungehindert 
die Oſtſeeeingänge paſſieren können, wenn ſie ſich der Lotſen 
bedienen. 9 

Frage: Inwieweit werden deutſche Minenfelder für 
die holländiſchen Schiffe eine Gefahr bedeuten? Im Welt⸗ 
kriege haben Deutſchland und England Holland die Lage der 
Minenfelder auf Karten angezeigt und nötigenfalls Lotſen 
zur Verfügung geſtellt. Wird das deutſcherſeits auch heute 
geſchehen? j 

Antwort des Großadmirals: Die Minenverwendung 
wird ſich, wie bisher, auch in Zukunft ſtreng im Rahmen des 
VIII. Haager Abkommens von 1907 halten. In Übereinſtim⸗ 
mung mit dieſem Abkommen ſind die ausgelegten Minen⸗ 
felder nicht nur den neutralen Regierungen notifisiert wor⸗ 
den, ſondern auch durch Rundfunk und den Nautiſchen Warn⸗ 
dienſt wiederholt bekanntgegeben und in den „Nachrichten 
für Seefahrer“ veröffentlicht worden. ’ 

Frage: Sind Strategie und Technik des Seekrieges 


heute ſehr verſchieden von 19141918? 


Antwort des Großadmirals: Der Seekrieg von heute 
unterſcheidet ſich von dem des Weltkrieges insbeſondere 
durch die Auswirkung der ſeither erreichten techniſchen Fort⸗ 
ſchritte der Marine und der Luftwaffe. 

Frage: Was iſt Ihre Meinung über die ruſſiſche 
Flotte? 

Antwort des Großadmirals: Rußland arbeitet mit 
außerordentlicher Energie am Aufbau ſeiner Marine und 
der Seeluftwaffe. Die ruſſiſche U-Bootsflotte muß als mili⸗ 
täriſch vollaktionsfähig und auf hohem Stand der Technik 
und Ausbildung ſtehend angeſehen werden. 

Frage: Wird Deutſchland verſuchen, nach dem Beiſpiel 
es Dandels-U-Bootes „Deutſchland“ wie im Weltkriege 
derbindung mit Überſee zu bekommen? 

Antwort des Großadmirals: Deutſchland iſt fo weit⸗ 
;chend von der Überſeezufuhr unabhängig, daß ſich die Ent⸗ 
jendung von Handels⸗U⸗Booten zum Zwecke, Rohſtofſe nach 


+ Dentichland zu bringen, erübrigen wird. 


